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10 Umdrehung. 


aber eine Präceſſion von 0”,164 und da die Sonne 
in einem Zage ober in 86400 Sekunden mit ihrer 
mittleren Bewegung den Bogen 09,59 Minuten 
833 = 454833 zurüdlegt, fo legt fie den Bogen 


04,164 in 96400 
0164) N _ 
(07164) 3548,33 


das heißt in vier Zeitfefunden zurück, oder dag ge- 
genwärtige wahre Jahr ift um A Sekunden größer 
als das Mittlere. Die Theorie belehrt ung, daß im 
Jahr 3040 vor Ehrifto bie Dauer des Jahres am 
größten war, nehmlicd 38 Sekunden größer, als das 
mittlere. Bon da an hat es big auf unfere Zeit ab- 
genommen, und wird in diefer Verminderung fort- 
fahren, bis zum Zahre 7600 nach Chriſto, mo es wie— 
der am kleinſten, d. h. 38 Sekunden fürzer fein wird, 
als das mittlere. Hierauf wird wieder das Zuneh- 
men bes Jahres beginnen und big zu feiner größten 
Länge einer gleihen Epoche bedürfen. Betrachtet 
man von ben oben gegebenen Gliedern der Mutation, 
welche von der, Länge des Mondfnotens abhängig 
und zugleich die größten find, fo Fann man die Nu— 
tation der Länge von 18”,03 als eine bloße Wirkung - 
des Mondes anfehen, während die jährliche Präcef- 
fion um 50,3405 die Folge der vereinigten Wir- 
fung der Sonne und des ee .. 

Hiernad) macht Littrom die nachſtehenden Folge: 
rungen: „Da fih nun jede flörende Kraft wie die 
Malle des flörenden Körpers durch dag Quadrat fei- 
ner Cutfernung dividirt verhält, fo fieht man, daß die 
beobachteten Größen der Präcchfion und Nutation 
das Verhältniß der Maffe der Sonne und des Mon— 
bes geben müflen. Man fand fo 


Maſſe des ¶ 0,0000000427 13 
Maſſe der OD 
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Umprebung): 


fo viel Breiten, kann mam die Größe und die Geftalt, 
fo wie Die Lage feiner elliptiſchen Bahn im Weltraume 
beftimmen. Die Rechnuung ift zwar fehr verwickelt, 
aber doch nicht fo ſchwierig, daß fie einen mit der 
Analyfis Vertrauter diefelbe nicht löſen könnte, wo⸗ 
rauf es dabei eigentlich ankommt, faßt Littrow in 
folgender Darſtellung zuſammen: Aus den Beobach⸗ 
tungen d. h. aus den Orten, wo man den Kometen 
an verſchiedenen Tagen von der Erde am Himmel 
geſehen hat, ſucht man durch jene Rechnungen erſtens 
die Zeit, wann er der Sonne am nächſten ſtand, die 
Zeit ſeines Durchganges durch das Perihelium, oder 
wie dieſe: Zeit auch genannt wird, die Epoche des Ko⸗ 
meten, zweitens die Größe der großen Achſe ſeiner 
Ellipſe, drittens die Excentricität dieſer Ellipſe, oder 
die Entfernung ihres Mittelpunktes von einem ihrer 
beiden Brennpunkte; viertens ‚die. Bahn der großen 
Achſe oder den Winkel, welcher diefe große Achſe mit 
der. Linie der Nachtgleichen bildet, fünftens die Nei— 
ung. der Ebene der Bahn des Kometen, oder den 

: Winkel, welchen diefe Ebene mit der Ebene der. Eklip⸗ 
tik bildet, und endlich fechftens Die Lage der geraden 
Linie in welcher fih Die Ebene der Kometenbahn und 
der Ekliptik fchneiden, oder den Winkel dieſer grad⸗ 
. Iinigten Knotenlinie mit der Linie der Nachtgleichen. 
Man fieht, vaß-diefe ſechs Beftimmungsftüde, welche 
. man die Clemente des Kometen nennt, nicht nur Die 
Bahn ſelbſt, fondern auch, wenn man die Gefege der 
elliptifchen Bewegung als befannt vorausfegt, ſelbſt 
die Bewegung des Kometen in dieſer Bahn volllom- 
men beflimmen, fo daß man durch fie für jede andere 
. gegebene Zeit den Ort des Kometen in feiner Bahn 
anzugeben im Stande ift, wenn anders die Größe, 

- Geftalt und Lage diefer Bahn durch ‚fremde Einwir- 
tungen feine Störungen leidet. Auf dieſe Weife 
dann: man alfo, wenn man auch nur drei Beobachtun⸗ 





30 Umdrehung. 


Größen enthält, fo daß alfo fünf Beobachtungen hin- 
reihen; fie zu beftimmen. Doch laſſen fie ſich wegen 
ihrer Verwickelung nicht durch bloße Elimination auf- 
löfen, man fuchte fich deshalb durch Abkürzungen das 
Verfahren zu erleichtern. Olbers in Bremen hat 
die vorzüglichfte und einfachfte Methode, vie Elemente 
der Bahnen zu finden, entdeckt. 


Nennen wir L die Länge der Erde für die Erde 
für die Zeit t der erſten Beobachtung, R die Entfer- 
nung der Sonne von der Erde, as Die georentrifche 
und Ib die heliocentrifche Länge und Breite des Ko— 

‚ meten und r beflen Entfernung von der Sonne, 3 
die auf die Efliptif rebucirte Diftanz des Kometen 
von dar Erde, v die heliocentrifche Länge des Kome- 
ten in der Bahn, die immer gleich ift dem Argument 
der Breite plus der Länge des auffteigenden Knotens. 
—* die zweite Beobachtuug wollen wir alle dieſe 
enennungen durch einen ° auszeichnen, für die 
dritte dur He. 10. — Die gerade Linie, welche 
den Ort des Kometen in der erflen und dritten 
Beobachtung verbindet, oder die Sehne des Bo- 
gend welchen er in der Zeit t"—t bejchrieben hat, 
wollen wir K die Länge des Periheliumg » Die 
Länge des auffleigenden Knotens H, die Neigung 
ber Bahn zur Efliptif n, der Abftand des Peri- 
heliums von der Sonne q und endlich die Zeit 
des Durchgangs des Kometen durd fein Perihelium 
T nennen. Die Berechnung der Kometenbahn ge- 
ſchieht nun auf folgende Beil . 


I. Man fucht den Werth von m aus der Glei⸗ 
Yung: 
_ 1" —t .tg®Sin(L’—»)— tgs Sin(L’— x‘) 


— — — — 





— — — — —— — 


| t tg6Sin (L’—) —-tge Sin(L’— aM) 
Daraus erhält man folgende vier Gleichungen: 





» uUmdrehung. 


Das untere Zeichen, wenn Die: Bewegung bes 
Kometen vetrogvad d. h. wenn. 1” Meines. als 1 ift. 
} "Vebrigens: werden in den beiden legten Gleichungen 

die Seößen» — Q und »—ã H in demfelben Dua- 
brantenigenommen, in welchem I — 8 und 1 — 2. 
IV. Die Fänge » des Periheliums, und die 
Diſtanz q: des Periheliums von ‚der. Sonne. fiidet 
man durch die Ausbrüde  . -- ARE 











—8* 1.08; ‚* _: 3. 1. 
vq ur ER | Vr nn 
a ce 
1 Sir EI srl ZuESE ze u ? BE A ss 
dm, Ben I 
vd ir ‘2 .. vr ‚Sin. Ey 


‚RKennt man nun v die Differenz der Örößen.v und 
„tn der erſten Beobachtung, fo wie v’ die Differenz 
der Größen »/ und „ in der zweiten Beobachtung, dieſe 

Differenzen immer fo genommen, daß v,und v po» 

ufitiv iR, fo erhält man s und 3 aus den Gleichungen 

APR Gere BE ZT V. v 
2 a. q2 ( 3tg — +1g? ) er 
Een if v⸗⸗ 


De 1 . 
2a. qꝰ 3t — +83. ): wo Inga = 
2 2 u 


1,4378123, und dann.ift die Zeit Tedes Durchgan⸗ 
ges Kometen durch fein Peripelium _  . ... 
(Q h. q't - Siodet Tells, 
"das obere · Zeichen, wenn bei directer Bewegung v ober 
vu geößer als „, oder wenn bei vetragrader Bewe⸗ 
gung » oder v' Heiner als ⸗iſt. Die Ugberrinftim- 





3 Umprehmmd. 


letzten Werth von x in der gegebenen Gleichung, wo⸗ 
durch man fofort wieder den Fehler ber dritten Hy- 
pothefe erhält. Eine angemeffene geringe Verände⸗ 
rung des fegten Werthes von x und eime vierte Hy- 
potheſe wird ven Fehler Derfelben geben, ımd aus den 
beiden legten wird man durch die vorhergehende 
Gleichung einen der Wahrheit noch näheren Werth 
von x finden, und fo dag angezeigte Verfahren fo 
weit fortfegen, ald man zu dem Zwecke den man er- 
reichen will, für nöthig erachtet. Durch dieſe einfache 
Methode wird man, wie man fieht, nicht bloß die un- 

- befannte Größe einer einzigen Gleichung, fie mag wie 

- immer geftaltet fein, fondern felbft mehrere unbekannte 
Größen, aus eben fo viel Gleichungen beflimmen 

-. Können, da fich dieſe Gleichungen, wenn man alle un⸗ 
befannten Größen weniger einiger eliminirt, ale eine 
einzige Gleihung mit diefer legten unbefannten Größe 
betrachten läßt. Cs feien 3. B. die vier jenen in 
Nr. I. analogen Gleichungen gegeben 


r2 = 1,01011 — 1,21482 3 + 0,90869 32 
zz — 1,01453 — 028854 ? + 1,10393 32 
k? = 0,01868 — 0,10954 ? + 0,49702 32 


errtks: _ (EHEN 8 
(I) CT) 





= 
— —— — —— — — —— 


0,03649132 


Man fuche die vier unbekannten Größen rr“‘ k 
und 3. Nehmen mir flatt der 8 der legten Gleichung 
die Größe T an, und feßen wir in einer erften Hy- 
pothefe 3=0,5 fo erhält man r = 0,80, r“ = 1,07, 
k = 0,297 und daher aus der legten Gleichung T 
— 11,88. Es follte aber T = 8 fein, alfo ift ver 
Fehler dieſer Hypotheſe 3,83. 

©ei fin eine zweite Hypotheſe ? = $ jo fir = 
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48 | Umdrehung. 


Dieſe Farbe hat ſich bei manchen auch der größeren 
Sterne im Laufe der Jahrhunderte, während welcher 
ſie ſchon Gegenſtand der Beobachtung geweſen ſind, 

“auf ganz eigenthümliche Weiſe geändert. Den Grie⸗ 
chen und Aegyptern erſchien z. B. der Sirius roth, 
uns jetzt dagegen in blendend weißem Lichte. Caſtor 

war bei den Alten der größere, jetzt iſt Pollux der 
größere Stern unter den Zwillingen, « der Waſſer⸗ 
ſchlange war vor 3000 Jahren ein Stern erfter Größe, 

- jegt iſt er nur einer der zweiten Größe, umgekehrt iſt 

ı heutzutage der ⸗ im Adler einer der heilleuchtenpften, 

: während er früher nur als ein Stern zweiter Größe 

‚gerechnet wurde. Am auffallenpfien iſt dag Ab- und 
Zunehmen des Lichtes bet dem Sternbild des großen 

"Bären; fo daß bald diefer bald jener als der hellſte 
erſcheint, 3 3. B. führt Tycho als einen Stern 2ter 
Größe an, jegt ft er nur Ater Größe. = 

Die Urfachen dieſer Erſcheinungen wiſſen die Aſtro⸗ 
nomen bis jetzt noch nicht zu deuten. Es giebt ſogar 
Sterne, wie der Algol im Meduſenhaupte, der in der 

Periode von 2 Tagen 20 Stunden 49 Minuten feine 
Größe von der zweiten bis zur vierten verändert, 2 
Tage 13 Stunden fcheint er infeinem größten Glanze; 
dann nimmt fein Licht in vafcher Progrefiion ab, und 
:in 3} Stunden verdunkelt er fich fo, Daß er nurfchwer 

u erfennen if. Die Zunahme von Glanz geſchieht 
eben verfelben kurzen Friſt. Die eigentliche Zeit 
diefer Berdunfelumg währt nur 18 Minuten. Ciner | 

gleichen Lichtveränderung ift der 3 im Drpheus in 5 5 

agen 8 Stunden, in welcher ervon der Iten zur Sten 
Größe herabfinkt, der „ im Antinous (in 7 Zagen 4 
Stunden), der « im Herkules (in 60 Tagen), der ſo⸗ 
genannte wunderbare Stern, mira ceti (im Wallfiſch), 
welcher eine ähnliche Periode von 332 Zagen bat, 
und tn feinem hellſten Glanze ein Stern 2ter Größe 
if, währenn man ihn nach Abnahıne des Lichtes kaum 
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Usbrehung. 


Eedeng noch immer flüffige, vieleicht nur noch 
Taaltcı mıge und in große Räume ausgebreitete Kör— 
NT. un Deren Mitielpunfte fid) ebenfalls ein Dichterer 
Kern befand, ver durch die Anziehung der benachbar- 
ten Theile, und durch Die Berfühlung ber-thn: umge- 
denden Atmoſphäre immer an Größe zunahm, fo daß 
der Planet in dieſem Zuflande ganz der Sonne zu 
der Zeit glich, als fie ſelbſt noch ein Nebelftern war, 
und daß daher die aufeinander folgende Abkühlung 
an ben Außerfien Gränzen feiner Atmofphäre ganz 
dieſelben Erſcheinungen hervorbringen mußte, welche 
wir bisher bei der Sonne betrachtet haben, wodurch 
venn, wie dort die Planeten, fo auch hier die Ringe 
uud die Satelliten entflanden find, welche ſich nach 
derſelben Richtung, in welder die Planeten um die 
Sonne laufen, um ihre Hauptplaneten und zugleich 
um ſich felbft, und zwar in den Ebenen bewegen, die 
immer fchr nahe mit ven Aequatorebenen ihrer Pla⸗ 
neten zufammen fallen. 

Auf diefe Weife laſſen fich daher die obenaugeführ- 
ten merkwürdigen Phänomene, die gemeinfchaftliche 
Richtung der täglichen und jährlichen Bewegung der 
Planeten und ihrer Satelliten, die geringe Excentri- 
eität aller Bahnen derfelben, und endlich Die nur Fleine 
Neigung ihrer Bahnen gegen die Ebene des Gon- 
nenäquators genügend erklären, und Die von Laplace 
aufgeſtellte Hypotheſe erhält eben dadurch einen ho- 
‘ben Grad der Wahrſcheinlichkeit. Wenn unfer Bla- 
netenfyiten auf eine ganz regelmäßige Art ohne alle 
Störungen entitanden wäre, fo würden alle Bahnen 

der Körper deſſelben ſehr nahe Freisförmig fein, und 
die Ebenen derſelben würden alle in der Ebene des 
Sonnenäquators liegen. Aber es ift leicht zu ſehen, 
daß Die verſchiedenen Abwechslungen, welche zu der 
Zeit der erften Bildung dieſes Syſtemes in den Tem- 
peraturen und In den Dichtigleiten der einzelnen 
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des dur nebft ihren verwandten Molltonarter ein- 
facher componiten und fis dur und was dur möglichft 
ganz vermeiden. Tonreihen wie bc des es fees 
des e b find fchon faft unansführbar, namentlich im 
raſchen Tempo, auch in langſamer Bemegung klingen 
fie immer holprig. Ans demfelben Grunde läßt fich 
auch ein Zrillee auf dem zweigeftrihenen des nicht 
machen. In den Mitteltönen hat die Oboe Aehnlichkeit 
mit der Violme, mit welcher fie im Einklange flebt, 
Doch läßt fi ihr fo viel nicht zumuthen, als dieſer. 
Im Orchefter iſt fie doppelt befeßt, man hat dort eine 
erfie und eine zweite Oboe, vie erſte übernimmt tie 
vorfommenden Soli. Intervalle, welche nicht befon- 

ders hervortreten follen, dürfen dieſem Inſtrumente 
nicht zugetheilt werden, weil eg ſeines eigenthümlichen 
Klanges megen, beim größten Orcheſter deutlich durch⸗ 
klingt, Septimen aber und überhaupt ſolche Toninter⸗ 
vallen, vie abfichtlih marfirt werden, fommen der 
Oboe vorzugsmeife zu. 

Das fogenannte englifche Horn Corno inglese 
ift eigentlich eine verlängerte Oboe und hat einen 
Umfang vom f der kleinen Detave bis zum zweige⸗ 
ſtrichenen y. Die Noten für diefelbe werden um eine 
Quinte höher geichrieben, als jie flingen, fo dag alfo 
das gefchriebene d wie g, dad e wie h flingt. Auch 
bei diefem Inſtrumente find die tiefen Töne vorfichtig 
zu verwenden, meil fie leicht einen fonderbaren Klang 
annehmen und nicht leicht anfpreden- Die paſſend⸗ 
ſten Zonarten für diefes Inftrument find g dur, das 
alfo wie ddur geſchrieben wird, cdur, fdur, 
b dur auch allenfalls es dur nebft ihren Molltonar- 
ten. Man fagt das englifhe Horn ficht in F, wel- 
ches eben andentet, daß es eine Duinte tiefer als die 
Violine ſteht. Zu Paſſagen eignet fid das Inſtru⸗ 
ment nicht, fondern nur zum einfachen Geſange, in 

m es einen melancholifchen Character annimmt. 
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Bei ven teten Tönen bedient man ſich auch des 
Baßſchlüſſels, bei allen übrigen des Violinſchlüſſels. 
Das Fagott feht mit dem Violoncell in Einklang, 
fein Umfang, welcher im Orcheſter zweckmäßig zu be- 
nußtzen iſt, geht vom D der großen Octave, bis zum 
eingeſtrichenen a oder b; zwar hat es auch die Töne 
" Cver geben Octave und das Contra B, allein dieſe 
ſprechen ſehr fihwer an. Das cis der großen Octave 
"ud das Contra H hat es gar nicht, Übrigens aber alle 
SHanen und halben Töne, und diefe Hingen auch wirk- 
MS ale fü, wie Die Noten ausſehen, vie höheren 
‘ Zöne ſchreibt man üfters im Tenorfchlüffel; die Tril⸗ 
ler auf dem e der Ffeinen und eingefirichenen Octave 
ufiud gar nicht oder Nur ſehr Schlecht vorhanden. Die 
Ppaſſendſten Zonarten find es dur, bdur, fdur, odur, 
: ge, ddur ind adur. Die übrigen find ſchwie⸗ 
lee und man muß in diefen Tonarten einracher com- 
poniren. Die Höhe des Fagotts hat eben das Schnei- 
.. "Vende wie die des Violoncelles, daher wirkt ein einzi- 
ger anhaltender Ton auf dieſem Inftrument oft meit 
mehr als viele Paflagen. Das zweite Yagott, wel- 
ches im Orcheſter auch flatt finder, wird natürlich 
etwas tiefer gehaften, e8 muß aber, obgleich es den 
Hefften Baß der Blafeinftrumente ausmacht, doch wicht 
immer mit dem Violoncell oder Contrabaß zugleich 
fortfchreiten, fondern befonders mehr aushaltende 
Töne als Figuren befommen, welche bei erſteren im 
größten Pianissimo’anszurlihren find und eine. ſchöne 
Wirkung hervorbringen. Solos für beide in Terzen 
oder dergleichen find ſehr zweckmäßig, wenn fie au- 
ßerdem noch durch andere Inſtrumente verdoppelt 
& werben, oder alle übrigen ſehr ſchwach begleiten, denn 
in ven Mitteltönen wird das Kagott leicht fo bededt, 
dag man’ E8 gar nicht mehr hört. Die geftoßemen 
"Noten ſind [ehr leicht Darauf auszuführen. | 
Das Hr (Corno) hat emen bedeutenden Um⸗ 
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Dei den tiefften Tönen bedient man fi) auch des 
Bapichlüffels, bei allen übrigen des Violinſchlüſſels. 

Das Fagott freht mit dem Violoncell in Einklang, 
fein Umfang, welcher im Orcheſter zweckmäßig zu be- 
nußen ift, gebt vom D der großen Ortave, bis zum 
eingeflrichenen a oder b; zwar hat es aud) die Töne 
Cover großen Octave ind das Kontra B, allein dieſe 
Sprechen fehr Schwer an. Das cis der großen Octave 


und das Contra H Hat es gar nicht, übrigens aber alle 


ganzen und halben Töne, und diefe klingen auch wirf- 
lich alle fo, wie Die Toten ausſehen, die höheren 


Töne fohreibt man öfters im Tenorfchläffel; die Tril⸗ 
ler auf dem e der feinen und eingefirichenen Octave 
ſind gar nicht oder nur ſehr fchledht vorhanden. Die 
paſſendſten Tonarten find es dur, bdur, fdur, odur, 
gdur, ddur und adur. Die übrigen find ſchwie⸗ 


riger und man muß in dieſen Tonarten einfacher com= 


poniren. Die Höhe des Fagotts hat eben Das Schnei- 
dende wie Die des Violoncelles, daher wirft ein einzi- 
ger anhaltender Zon auf diefem Inſtrument oft weit 


mehr als viele Paflagen. Das zweite Fagott, wel- 


ches im Orcheſter auch flatt findet, wird natürlich 
etwas tiefer gehaften, es muß aber, obgleich es den 
tiefſten Baß der Blafeinftrumente ausmacht, doch nicht 
immer mit dem Violoncell oder Contrabaß zugleich 
fortfchreiten, fondern befonderse mehr aushaltende 
Töne als Figuren befommen, welche bei erſteren im 
größten Pianissimo auszuführen find und eine ſchöne 
Wirkung hervorbringen. Solos für beide in Zerzen 
oder dergleichen find fehr zmedmäßig, wenn fie au- 
ßerdem noch durch andere Inſtrumente verdoppelt 


“werben, oder alle übrigen fehr ſchwach begleiten, Denn 


In den Mitteltönen wird das Fagott leicht fo bedeckt, 
daß man es gar nicht mehr hört. Die geftoßenen 
Noten find fehr leicht Darauf auszuführen. 

Das Hoͤrn (Como) hat einen bedeutenden Um⸗ 
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aut auszuführen, aber am paſſendſten dann auzu⸗ 
wenden, wenn Die Hörner mit dem übrigen. Blechin⸗ 
ſtrumenten vereinigt find. Wenn fie aber mit ven 
Holzinfteumenten zuſammengehen, iſt das Portamento 
wirkſamer. Defters find die Hörner im Drchefler 
vierfach befest, dann haben zwei gewöhnlich Die Stim- 
mung in ©, die andern beiden in FE, oder wie fonft 
bie Tonart, aus welcher das Mufikflüd geht, Dies ge⸗ 
rade verlangt. Zu Soli eigenen ſich am befien die 
Stimmungen in D, Es, E und E. 
Die Zrompete (Tromba) hat den Umfang 
. vom e der kleinen Octave bie zum zweigeflrichenen g 
höchſtens a. Diefes Inftrument hat Stimmungen 
wie das Horn; denn auch fie bläft immer in c dur. 
Die tieffte it Die A Stimmung. Gie Flingt eine 
Heine Zerz tiefer als die Noten, und hat noch weni⸗ 
ger praftifable Töne als das Horn. Die Stim- 
mung. in B ift einen Zon tiefer. Auszuführen find 
in erflerer Die Zöne bdfbcedfas und von der 
zweiten Trompete auch die Unterdominante f. Die 
C-Zrompete hat diefelbe Stimmung wie die Violine 
und ift alfo eine Octave höher als das C-Horn. 
Auch bei ihr wie überhaupt ift Die Unterdominante Die 
Tonika, Zerz, Duinte, Dctave, None, Decime, die 
nächſt hohe Quinte und die Meine Septine auszufüh- 
ven. Die D-Irompete fleht einen ganzen Zon hä- 
ber als die Violine, eine Detave höher als das D- 
Horn; die in Es um einc kleine Terz höher als die 
Violine und um eine Detave tiefer ale das Es-Horn, 
die in E eine große Terz höher als die Violine und 
eine Dctave höher ale das K-Horn. Daffelbe um 
eine Stufe weiter gilt von dev F-Trompete. 

Wie man hieraus erfieht, erreicht ebenfalls die erfte 
Tromba nicht die größte Tiefe, und umgekehrt Die 
weite nicht die äußerfte Höhe, welche letztere man fo 
felten als möglich anbringen muß, weil fie fehr ſcharf 
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bie Alt- und Tenor- Pofaune auf ein Linienſyſtem, 
und fchreibt die Noten für beide in den Zenorfchlüffel. 
Beim Ansfchreiben muß aber immer die Alt-Pofau- 
nenftimme alsdann auch in den Altichlüffel transpo- 
nirt werden, weil dieſes Inſtrument nach feinem an- 
deren bläſt. Hierdurch werden aber oft Fehler ver- 
anlaßt, und es ift daher, wo möglich, zu vermeiden. 

= Die Baß-Pofaune Trombone Basso hat den 
bier ir benugenden Umfang vom C der großen De- 

tave bie zum eingeftrichenen e. 

Ste fpielt immer im Baßfchlüffel und kann alle 
ganzen und halben Zöne in dem angegebenen Raume 
blafen, welche wirklich den Klang haben, den die Ito- 
ten bezeichnen. Sie kann aud daher alle Zonarten 
ausführen. Das bei der Alt-Pofaune Gefagte gilt 
auch bier, nämlich: vom Zungenfloß, vom Anfang 
der Mufifftüce, vom Springen und Fortfchreiten der 
Septime und aller andern Intervalle, vom Triller. 
Die Baß-Poſaune wird bei fehr Heinen Mufif-Chö- 
ven zuweilen einzeln angewendet, bei großen ift fie 
aber mit den zwei früheren vereinigt und dann zwar 
durch zwei dergleichen beſetzt, welche bei paſſenden 
Gelegenheiten in Detaven fortjchreiten, da nämlich, 
wo es der Umfang zuläßt, und dann überfchreitet 
and manchmal vie höchſte Baß-Poſaune die 
Tenor⸗Poſauue um einige Töne. Oft gehen aber 
beide Baß-Pofaunen nur im Einklang, oder halten in 
in der Entfernung von Duinten und dergleichen Zöne 
and. Die tieffte Baß-Pofaune geht meiſtens mit den 
übrigen Baß-Inſtrumenten, aber nicht immer, denn 
figurirte Stellen find ganz zu vermeiden, Dagegen eig- 
nen fich aushaltenne vder kurz augeftoßene Akkorde 
beffer für diefelbe. Will man Stellen fomponiren, 
welche bloß von Mefling- Inftrumenten ausgeführt 
werden follen, welches bei einer Befegung von 4 
Corni, 4 Trombe, 4 Tromboni regt vollfom- 
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famen Schlägen, welche auch etwas länger und Für- 
zer ausgeführt werden können. Auch eine Art von 
Tremolo. fömmt vor, welches in den Noten, auf 
zwei verfchiedenen Weifen, gleich gut bezeichnet wird, 
nämlich durch Zweiunddreißtheile oder dergleichen 
kurze Noten-Öattungen, oder auch durch das Zeichen 
des Zrillers, fo lang fortgefept, als es dauern fol. 
Alle Figuren vermag er im Solo und Zutti auszu⸗ 
führen. 

‚ Die Wirbel-Trommel (Tamburo rullante) 
wird in den Noten ganz wie der Triangel behandelt 
und man bedient fich einer willfürlichen Note des Vio- 
linſchlüſſels, da diefelben, wegen der Erfparung des 
Raumes in der Partitur, faft immer mit dem ZTrian- 
gel auf ein Linienfyftem fommen. Sie führt einzelne 
Schläge, aber auch anhaltende Wirbel aus, welche 
ganz jo wie die bei der Paufe und beim Zriangel be— 

- zeichnet werden, welche zuweilen ale Solo vorfom- 
men. Oefters ift die Wirbel-Trommel auch gar nicht 
bei der Szanitfeharenmufif des Drcheflers. Dieſes 
Inſtrument Tann Das Crescendo und Decrescendo 
gut ausführen. 

Die große Trommel (Gran Tamburo) hat 
wieder Feine beftimmte Tonhöhe. Man fchreibt die 
Noten dafür gemöhnlid auf den Zwifchenraum, wo 
das Feine c des Bapfchlüffels flieht. Langſame 
Schläge find bier noch nöthiger als bei den Beden 
auf ein Linienſyſtem, und fünnen auf den guten und 
ſchlechten Zafttheil treffen, erſteres ift aber haufiger 
anzuwenden. Die große Trommel wird zumweilen 
zur Bezeichnung von Kanonenſchüſſen oder dergleichen 
in der Muſik benugt, fonft gebt fie wohl nur immer 
vereinigt mit den übrigen zur Janitſcharenmuſik ge= 
börigen Inſtrumenten, welche aber fehr felten und 
nnt bei paffenden Gelegenheiten anzubringen ift; 
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ben werben, wo bie Benußung ber Pauken’ nicht ſeh⸗ 
lerhaft iſt. Dan fieht hier zugleich aus der Stim⸗ 
mung in As, Es, daß natürlich die Pauken alle gan- 
zen und halben Töue hervorbringen können, welche 
in ihrem Umfang enthalten find. Es verfteht ſich, 
dag in einem Mufifftüde nur deren zwei verlangt 
werben können. Nun giebt es noch eine Art die 
Pauken zu benußen, welde in ein fortwährendes 
Tremolo, eines oder beider Töne abwechfelnd, be- 
ſteht, welches vom leifeften Pianissimo big zum For- 
tissimo, und umgefehrt, auszuführen if. Diefer 

- Wirbel wird auf zwei verfchlevene Arten duch Tril⸗ 

: Terzeichen oder Durch) Zweiunddreißigſtel Noten vor⸗ 

geſchrieben. Beide find gleich gut. Auch find hier 
Verbindunggbogen um bie zitternde Bewegung ohne 
alle Unterbrechung fortgefeßt zu erhalten. Solos für 
die Paufen, verbunden mit anderen Inſtrumenten, 
oder auch ganz allein, welche in einzelnen Schlägen, 
und auch in oben befchriebenen Wirbeln beftehen fün- 
nen, find vecht wirkungsvoll, wenn fie felten vor- 
fommen. ' 

Umfangen, ein tranfitives Zeitivort, heißt einen Ge-= 
genftand auf allen Seiten einfchließen; Dichter brau- 
hen dafür auch wohl das alte Zeitwork umfaben, 
wie man fahen gleichbebeutend mit fangen oder faflen 
anwenden kann. Umfangen ift auch fo viel wie 
umarmen. Bildlich ſagk man, jemanden mit Liebe, 
mit Zärtlichleit umfangen, was ungefähr daffelbe 
ift als jemanden in Liebe und Zärtlichfeit hegen, 
ihn mit Liebe und Zärtlichkeit behandeln. Jemand 
ift von Zraurigfeit umfangen, gleichfam ringsum 
eingefhloffen von Zraurigkeit, fo daß cr zu Feiner 
rende kommen kann und von ihr abgetrennt iſt; dag 
Gegentheil ift der, welcher von Luft umfangen ift. 
Das Adjectivum umfänglich ift wenig in Gebrauch, 
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eines oder das andere der Chloralkalien, Chlorkali, 
Chlornatron, Chlorkalk oder Chlormagneſia in wäſſe⸗ 
riger Auflöſung an, welche den Namen Bleichflüffig- 
keit führt. Diefe iſt eine Auflöfung von Chlorgas, 
die fogenannte Javelli'ſche Lauge, von Ehlorkali 
am gewöhnlichften aber von Chlorkalk. Ihre Wir- 
fung ift ziemlich diefelbe, nur muß man fie nach Be- 
fchaffenheit der. zu bleichenden oder entfärbenden (ab- 
zuziehenden) Stoffe verbünnen oder verftärken. Cine 
für die gewöhnlichſten Fälle ausreichende hinlänglich 
eoneentrirte Bleichflüffigkeit von Chlorkali oder Eplor- 
natron erhält man, wenn man das aus 21 Wiener 
Pfund Kochſalz, 9 Pfund Braunftein und 14 Pfund 
Schwefelfäure:entwidelte Chlor durch eine Auflöfung 
von 28 Pfund möglichft reiner Pottafche oder Soda 
in 28 Wiener Maaß Wafler, welche glei find 200 
Wiener Pfund abferbiven läßt und dieſe Zlüffigfeit 
. zum Gebrauche.. bei leinwandenen und baummollenen 
Stoffen mit 350 Maaß reinem Waſſer vermifcht. 
Eine Bleichflüffigkeit aus Chlorkalk erhält man, in- 
dem man ihn, je nach der durch Chlorprobe ermittel- 
ten Neichhaltigkeit mit 20 — 40 Theilen Wafler aus- 
teht und die Auflöfung von dem darin bleibenden 
—* trennt. Man nehme z. B. 12 Pfund gu- 
ten Ehlorfalf und 10 Pfund Waſſer und rühre dar- 
- aus einen Brei, um ihn gleihförmig anzufeucten, 
gieße dann unter fortwährendem Umrühren 200 
fund Waller darauf, peitfcht die Flüffigfeit einige 
Minuten lang tüchtig durcheinander, läßt fie zwei 
Stunden ruhig ftehen und zieht dann die klare Flüſ— 
figfeit, am beften mittelft eines am Boden des Gefä 
Bes angebrachten Hahnes ab. Den Bodenfag laugt 
man auf Diefelbe Weiſe noch dreimal, jedesinal mit 
200 Pfund Wafler aus. Dann geben die erflen 
beiden Abzüge zufammen die ftärfere, die zweite und 
. dritte Die ſchwächere Bleichflüfjigkeit, die man anftatt 






































130 Umfüllen. 


trifft, daß bie Hefe dem Weine Geift gebe und ihn 
haltbar made. Beides ift falfch, und wenn vielleicht 
ſchon bei ſchwerem, zähem Wein ein Zufas von an- 
derer Hefe venfelben eurirt hat, fo kommt dieſes Te= 
diglich davon, daß fie wohl etwas mehr Gehalt an 
Gerbftoff oder Weinftein hatte, welcher ven Schleim 
zu Boden warf, nicht aber von einer befondern Kraft 
der Hefe als Hefe. Dagegen ift aus der Betrach⸗ 
tung des Gährungsproreffes zu erfehen, Daß bie 
Weinhefe theils aus Schleim und dem Wein frempen 
Theilen, theils aus dem eigentlichen Hefeftoffe befteht, 
welches alles während der Gährung niedergefchlagen 
ward. Der Gährungsftoff aber behält immer Die 
Figenfchaft, ſich in geringer Menge ſchwebend zu er- 
halten, jo daß, wenn auch der fcheinbar ganz belle 
Wein in Verhältnifie kommt, welche der Gährung 
günftig find, wie 3. B. in warme Keller oder in Die 
Sommerhige, er immer wieder zur neuen Bewegung 


- aufgereizt wird. Daher ift ein mehrmaliger und bal- 
diger Ablaß, befonders bei weichen, ſchleimigen Wei- 


— 


nen fehr anzurathen. Der erfte Ablaß gefchieht, 


wenn der Wein ganz heil ift, am beiten im Februar 


oder Anfang März. Manche halten für gut, fchon 


‚am Ende des Decembers oder im Anfange des Ja- 


nuars zum erften Male abzulaflen. Zwei Dinge 


find dabei zu beobachten, nämlich daß man die Arbeit 


bei hellem, rubigem Wetter vornehme, und daß man 
darauf fehe, daß der Wein in ganz reine, gut vorbe- 
seitete Fäſſer komme. Yegt darf fein Faß mehr ge- 
nommen werden, welches nicht durchaus weingrün 
it; Fäfler, die von Schimmel gereinigt, noch fo gut 
vorbereitet wurden, find ſchon gefährlich uud geben 
dem Weine leicht einen Beigefhmad, ebenfo FZäfler, 
in denen Brauntwein lagerte, welche man übrigeng 
zur Noth gebrauchen kann, um, wenn fie gut gereinigt 
find, füßen Moft zur Gährung einzufüllen. Die 
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dieſes Verſenken in ein thatlofes Grübeln zulegt ven 
Menſchen von der ihn umgebenden Belt entfrembet. 
Beifpiele folcher äußerlich erflarrten Selbſtbeſchaner 
bietet ung die Religionggefchichte ver Indier in großer 
Menge. Das Selbfibefchauen endet zulegt mit einer 
gänzlichen Apathie, mit einer Gedanfenerftarrung, bie 
jede geiftige Thätigfeit unmöglich macht. Das aber 
ift die Aufgabe jedes Umgangs mit ſich felbft: die 
Welt mit allem Leben und Werden in feiner eigenen 
Bruſt ſich wiederfpiegeln zulafien, den Makrokosmus 
ber Welt im Mikrokosmus des eigenen che wieder- 
zuerkennen. Wir erfennen weder die Welt wie fie an 
ſich if, noch unfer Ich, wie es an fich ifl, fondern wir 
erkennen die Welt im Spiegel unferes Geiftes und 
- unfern Geift im Spiegel der Welt. So fteht das 
Draußen und Drinnen in beftändiger nothivendiger 
Wechſelwirkung und wir Dürfen das eine nicht aufge- 
ben und verlieren um des andern willen, wenn wir 
nicht beides, die Welt und uns felbft verlieren 
wollen. | 

Der Umgang mit fich felbft wird fich immer nad) 
dem Maaße und der Art richten, mie man es verftcht 
mit feinen Nebenmenfchen umzugehen; wer dieſe nicht 
fo weit fennen lernen, wer auf ihren Character und 
ihre Eigenthümlichleiten aus ihren Handlungen nicht fo 
richtig ſchließen kann, daß er fie ihrem inneren Wefen 
nad) zu beurtheilen vermag, der wird fich vergebliche 
Drühe geben, einen Blid in das eigene Innere zu 
thun; er wird ſich felber ewig ein Fremdling 
bleiben. 

Es giebt aber auch Menfchen, die fich rühmen, ei. 
nen näheren Umgang mit Gott zu haben. Gie ſind 
entweder Schwärmer oder Betrüger, Der Umgang 

des Menfchen mit Sott kann Fein anderer fein, als 
das Denken an Gott. Es wird hier von feiner ge- 
genſeitigen Annäherung von einer unmittelbaren Zu- 


140 Umgang. 


Hegel ſchon an den Wahnfinn und arten auch ge- 
wöhnlich in vollftändige geiflige Verwirrung ans. 
Unter den Frommen, welde wir mit dem Namen 
Myftifer belegen, kommen ſolche Erankhafte Einbil- 
dungen öfters vor. Sie werden genährt Durch die 
Heuchelei und durch den Betrug der religiöfen Fana⸗ 
tifer, die zwar felbft weit entfernt find vondem Glau⸗ 
ben an die Wahrheit ihrer Lehren, die aber aus ihnen 
faft immer andere materielle Vort heile erzielen 
und ſich die Herrfchaft über die Schwachen Gemüther 
dadurch fichern wollen. Manche fogenannte Heiligen 
find wenigftens nur fo weit gegangen zu behaupten: 
fie verkehrten mit Gott im Traume, das läßt man fich 
dann auch eher gefallen. . Bifionen im Traume find 
bei einer lebendigen Phantafie ſehr möglich und fehr 
erflärlih; denn der im Schlaf raſtlos thättge Geift 
ſchafft fih ein Bild von Gott, weil die Sehnſucht in 

ihm lebt Gott zu fchauen. Bon foldhen Öefichten Ie- 
fen wir auch in der Bibel, im alten ſowohl als im 
neuen Teflamente. Noah, Abraham Iſaak, Jakob, 
die Propheten und Chriftus felbft ſahen Gott. 

Es Elingt freilich fehr gemüthlich patriarchalifch von 
biefem Herablafien Gottes zu den Menſchen zu hören, 
wir müffen aber bevenfen, daß es orientalifche Schrift- 
ftellev find, welchen wir diefe Parabeln verdanken. 
Der inhalt und Kern diefer wunderbaren Facta bleibt 
doch derſelbe. Die Apoftelgefchichte fpricht auch öf⸗ 
ters von dem unmittelbaren Verkehr der Jünger Jeſu 
mit Gott, auch) hierauf mird fi) das oben Angeden- 

tete anwenden laflen. — Unmittelbaren Umgang 
mit dem böchften Weſen will auch Muhamet, der 
Gründer des Islamismus gehabt haben, und feiner 
wird Daran Anftoß nehmen, wenn ein Nichtmubame- 
taner fagt: Er war ein Schwärmer, aber zugleich 
ein ſehr kluger, mit genen Verftande be- 
gabter Mann, der fich und fein Volk, Das leicht erreg⸗ 
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nur paarweis ein iſolirtes Leben mitten in dem Reich⸗ 
thum der Schöpfung, der Menſch aber nicht bloß für 
- fich, fondern für die Welt, in ſofern dieſe die Summe 
alles geiſtigen und ſinnlichen Lebens in ſich ſchließt. 
Der Menſch, jeder in ſeinem Kreiſe und in ſeiner 
Stellung iſt ein Factor der Geſchichte, zu deren: Wer⸗ 
den fein Thun und Laflen, fein Denken und Fühlen, 
fein Lieben und Hafen, fein Zeugen und Gebären, 
feine Geburt und fein Tod nothwendig find. Welche 
Bedeutung aber könnten alle dieſe Zuflande für. die 
Gefchichte haben, ftände er allein? Seine: Eriften; 
gewinnt nur dadurch Werth und Leben, daß fir auch 
. für andere gilt, daß der: Zufammenftoß eigner und 
fremder Kräfte die Bewegung erzeugt, welche der 
Urgrund alles Werdens und Vergehens it. Wie in 
der W-It der Materie ein Körper ewig ruhen würde, 
wenn nicht ein zweiter mit feiner Kraft auf ihn wirkte, 
ſei es nun durch Stoß, oder Hall, oder Attraction, fo 
würde auch in der Geifteswelt, deflen Träger und 
Mittler der Menfch if, die Ruhe des Todes herrfchen, 
wenn die Kräfte des geiftigen Lebens ewig ifolirt blei- 
ben follten. | Ä Ä — 
Wie ſchon Jean Panl ſehr richtig bemerkt, er⸗ 
ſcheint die Welt dem Menſchen nicht in ihrer urſprüng⸗ 
lichen abſoluten Geſtalt, ſondern in dem reflectirtenLichte, 
das von ſeiner eigenen Seele ausſtrahlt. Dem Trau⸗ 
rigen in ganz anderer Geſtalt als dem Fröhlichen, 
dem Philoſophen anders als dem Dichter, dem 
Hungrigen anders als dem Satten, dem Lebensüber⸗ 
drüſſigen anders als dem Genußfreudigen. Der 
Spötter und Skeptiker fieht fie mit ganz anderm Auge 
an als der Gläubige und Unbefangene, der Jüngling, 
ver Mann anders als der Greis und das Kind. — 
Diefe Berfehiedenheit des Anſchauens und. Urtheilens 
wird fich auch bei vem Umgang mit den Dlenfchen 
geltend machen müſſen. Ce kommt nur darauf an, 
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nur paarweis ein ifolittes Reben mitten in dem Reich⸗ 
thum dev Schöpfung, der Menſch aber nicht bloß:für 
— fich, fondern für die Welt, in fofern diefe Die Summe 
- alles geiftigen und finnlihen Lebens in fich ſchließt. 
Der Menſch, jeder in feinem. Kreife und in feiner 
Stellung ift ein- Factor dev Gefchichte, zu Deren: Wer⸗ 
den fein Thun und Laffen, fein Denken und Fühlen, 
fein Lieben und Haflen, fein Zeugen und Gebären, 
feine Geburt und fein Tod nothwendig find. Welche 
Bedeutung aber könnten ‚alle diefe Zuſtände für die 
Geſchichte haben, fände er allein? Seine Eriften; 
gewinnt nur Dadurch Werth und Leben, daß ſie quch 
. für andere gilt, daß der: Zufammenftoß eigner und 
- fremder Kräfte die Bewegung erzeugt, welche der 
Urgrund alles Werdens und Vergehens if. Wie in 
der Wolt der Materie ein Körper ewig ruhen würde, 
wenn nicht ein zweiter mit feiner Kraft auf ihn wirkte, 
ſei e8 nun durch Stoß, oder Fall, oder Attraction, fo 
‚würde auch in der Geifteswelt, deflen Träger und 
- Mittler dev Menfch ift, die Ruhe Des Todes herrfchen, 
wenn die Kräfte des geiftigen Lebens ewig ifolirt blei- 
ben follten. Ä | 
Wie Schon Jean Paul fehr richtig bemerkt, er- 
Scheint Die Welt dem Menfchen nicht in ihrerurfprüng- 
lichen abfoluten®eftalt, fondern in dem reflectirtenLichte, 
das von feiner eigenen Seele ausftrahlt. Dem Zrau- 
rigen in ganz anderer Geftalt ale dem Fröhlichen, 
dem Bhilofophen anders als dem Dichter, dem 
Hungrigen. anders als dem Satten, dem Lebengüber- 
drüffigen anders als dem Genußfreudigen. Der 
Spötter und Skeptiker fieht fie mit ganz anderm Auge 
an als der Gläubige und Unbefangene, der Jüngling, 
der Mann anders als der Greis und dag Kind. — 
Diefe Verſchiedenheit des Anfchauens und Urtheilens 
wird fich auch bei dem Umgang mit den Dienfchen 
geltend machen müſſen. Cs kommt nur barauf an, 
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aber vor Allem Selbſtbeherrſchung, denn ſie ſind Ber- 


räther des Herzens mit feinen Leidenfchaften; man: fei 


daher beſtändig auf der Warht vor ſich ſelbſt. Nil 
admirare! lehrt Horaz, der feine Kenner des guten 
Zong, das heißt: laß dich nicht aud der Faſſung brin⸗ 
gen, ſelbſt da nicht, wo du vor Unmuth und Unge- 
duld außer Dir kommen möchtet, in feinem Falle aber 
überhaupt da, wo du Fein Recht haft, heftig aufzutre- 
ten. Auf die Bildung der Stimme und die angemef- 
fene Redeweife wird ein Dann von Welt befonderg 


fein Augenmerk richten. Eine klangvolle, zum Deren 
l⸗ 


redende Sprache iſt ein großer Vorzug des feing 


deten Geſellfchafters. Alle Affectation iſt lächerlich, al⸗ 
les Vorlaute ſtörend, alles Flüſtern widrig und an⸗ 


ſtößig. Triviale Redensarten gebrauchen heißt dar⸗ 


thun, Daß man keinen Geiſt befitzt; die gebräuchlich- 


ſten Redeformeln der Höflichkeit gebrauch man fo, 
daß fie nicht wie Ironie und Lüge Elingen, obfchon fie 
es in der That nur zu oft find. Man fuche hier eine 


- yernünftige Grenze zu ziehen, um nicht vor fich felbee 


erröthen zu müſſen. 

Da in der Sefellfhaft pas Anſehen der Per— 
fon gilt, fo fol Niemand, der an ihren Gütern und 
Freuden Theil nimmt, perfönliche Borzüge gering ach⸗ 
ten, aber auch Keiner von. jenen Glücklichen, welche 
Mutter Natur reichlich ausgeftattet hat, Darauf trogen 


und meinen, daß es damit allein gethan fei und pha⸗ 


rifäertfch herabfehen auf die, welche die Natur in die- 
fem Punkte ftiermütterlich behandelt hat, in dem über- 
müthigen Gefühl: ich danke dir, Gott, daß ich wicht 
bin, wie andere Leute; wohl aber in der dankbaren 
Anerkennung einer ſolchen Wohlthat und in der edel- 
müthigen Theilnahme, welche Ungeftaltete und @e- 
brechliche fordern, diefen auch felbft in dem ſchlimmen 
Falle, daß fie ſelbſt diefe Theilnahme durch Anma- 
fung und Bitterkeit verſcherzen. Richts kann eines 
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ſich zumeilen mit dev Häßlichkeit befreunden und aus- 
föhnen, daß fie bei ver Wahl zwifchen einem hübfchen 
und einem häßlichen Manne, diefem den Vorzug ge- 
ben. Der Mann fol nicht gleichgültig gegen äußere 
Annehmlichkeit und Gewandtheit fein, nicht vergeffen, 
daß bei der Welt, wie fie einmal ift, die Kleider Leute 
machen, und daß es natürlich ift, beilinbefannten. von 
dem Aeußeren auf das Innere zu ſchließen und:wicht 
der herrſchenden Mode allen Gehorfam auffündigen. 
Der Mann foll e8 aber unter feiner Würde halten, 
durch Außendinge Aufmerkfamkeit zu erregen, fich aus⸗ 
zuzeichnen und zu.glänzen, Eitelkeit und Affectation 
zu zeigen, den Stutzer zu maden, und flatt einer 
würdevollen Haltung Geziertheit zu zeigen. Er foll 
fih einen folhen Grad von Unbefangenheit anzueig- 
‚nen fuchen, daß jede Art von Schüchternheit und Ver⸗ 
legenheit ihm fremd fei, und fi) ſchon im der Leichtig- 
feit und in Dem Anftande feiner Bewegungen bie Bil- 
dung verrathe, weiche er ſich erworben hat, fo wie in 
feiner befcheideuen Theilnahme an dem Geſppräch bie 
Achtung, welche Jeder der Gefellfchaft ſchuldig ift, aber 
auch in feiner gehaltenen Freimüthigkeit, durch welche 
er die Reinheit feiner Gefinnungen offenbart und für 
fich ſelbſt die Achtung der Gefellfchaft in Anſpruch 
nimmt. 
Die befte Anweifung giebt freilih am Ende ein ge- 
wiffer feiner Taft, eine Art von leifem, zarten und le- 
bendigen Gefühl für das Schöne und Anſtändige, 
und die verftändige Nachahmung der Muſterbilder, 
die ung in der Gefellfchaft erfiheinen. Aber ein folcher 
Takt und ein folches Gefühl entipringen vor Allem 
aus der ganzen harmonifchen Bildung aller Seelen⸗ 
fräfte und aus dem unbeſtochenen Bewußtſein des ei- 
genen füttlichen Werthes, verbunden mit herzlichen. 
Wohlwollen und veiner Güte, | 
. 9m Allgemeinen. läßt. fih ‚über das Betragen bes 





rea Umgang. 
mm einzigen Sebensverhältnifie gefehen und beobach- 
ur bar. 


Dir vierte: Die mit fihtbarer Neugierde den Frem⸗ 
ten mit Yragen Beflürmenden, find in der Regel 
Menichen, welche fein Vertrauen verdienen, und Zu- 
rudbalsung wöthig machen. 

Die fünfte: Es ift eine Regel der Klugheit und 
Vorſicht, bei dem Eintritt in eine zahlreiche Gefell- 
ſchaft von Perfonen, deren Namen und Stand man 
böchſtens Tennt, aber nichts weiter, erfl das Terrain 
zu recognosciren, und Daher anfangs mehr zu hören, 
als zu veden, mehr zu beobachten, als mitzufprechen, 
um vor Allem den herrſchenden @efellfchaftston und die 
Stimmung der Gejellfchaft fennen zu lernen. Daher 
ift e8 ein geoßer Verſtoß gegen die Klugheit, gleich 
ein Geſpräch anzufnüpfen, mit feinen Urtheilen über 
Begebenheiten, Ereigniffe und Perfonen vafch hervor- 
zutreten, oder mit einem Eräftigen Widerfpruche gleid)- 
fam drein zu ſchlagen, unbefümmert, wen es treffe. 
Auf den Wirth und pie Wirthin ſei des eintretenden 
Fremden Aufmerkſamkeit vorzüglich. gerichtet, auf den 
Zon, den fie angeben, die Gegenftände, welche fie zur 
Sprade bringen, das Verhältniß, in weldes fie fid) 
zu ihrer Gefellfchaft fegen, die Perfonen, welche fic 
auszeichnen. 

Die fehste: Der Fremde hüte fih, durch ein 
yeinliches Gefühl der Verlegenheit in feinen Beob- 
achtungen fich ſtören zu laflen, oder dadurch gedrängt 
und beunruhigt, fi) ohne Veranlaſſung ſolchen Per- 
fonen zu nähern, welche in einer Unterredung begrij- 
fen find, denn es giebt Menſchen — und fie fommen 
nur zu häufig vor — welche eine Freude Daran ha⸗ 
ben, Fremde in Verlegenpeit zu fegen, ihnen zu im- 
poniren, fie gleichfam zu demüthigen, befondere wenn 
fie Anfpräche zu machen fcheinen, und fie vecht geflif- 
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fäule! Es iſt unbegreiflich, daß dieſe wetterwendiſchen, 
launenhaften und kaltherzigen Menſchen nicht endlich 
vor ſich ſelbſt erſchrecken und zurückfahren, da ſie doch 
täglich durch die Scheu und den Widerwillen, womit 
ſich Alles von ihnen entfernt, auf die klägliche Rolle 
: die fie fpielen, aufmerkſam gemacht werden, und da 
fie fi) felbft eben fo fehr als Andern, zur Laft leben. 
Wenn fie einmal, in einem Anfall von guter Laune 
oder Schaam, im Umgange Freundſchaft und Theil- 
nahme zeigen, fo fpielen fie eigentlich die Rolle der 
Betrüger. Wir bauen in. der Meinung, daß fie ſich 
gebefjert haben, auf ihre ZJuficherungen und Aeuße⸗ 
rungen, und wollen wenig Tage nachher ven Dann 
wieder befuchen, der ung fo. gern beifich fleht, derung 
fo freundlich eingeladen hat, recht oft zu kommen. 
Wir gehen hin, und werden nun fo frofttg und ver- 
drieglih empfangen, oder man läßt ung ohne Unter- 
haltung in einer Ede fißen, antwortet und nur mit 
gebrochenen Sylben, weil man gerade von Menſchen 
umgeben ift, die mehr Weihrauch fpenden, als wir. 
Bon folhen Menſchen muß man fi) unmerklich zu- 
rüdziehen, und wenn fie nachher, in einem Augenblide 
von Langerweile, ung wieder aufſuchen, gleichfalls ge- 
gen fie den Spröden maden, und ihnen unter den 
Händen fortfchlüpfen. 

Rede nicht zu viel von dir felber, außer in dem 
Kreiſe deiner vertrauteften Freunde, von welchen du 
- weißt, daß die Sache des Einen unter ihnen eine An⸗ 

gelegenheit für Alle ift; und auch da bewache dich, 
daß du nicht Egoismus zeigeft! Vermeide, felbft dann 
zu viel von dir zu reden, wenn gute Freunde, wie es 
vielfältig gefchieht, das Geſpräch aus Höflichkeit auf 
deine Perfon auf deine Unternehmungen oder deine 
Schriften leiten! Beſcheidenheit iſt eine der liebeng- 
wirdigften Eigenfchaften, und macht um fo vortheil- 
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rt un use Veibflfüchtigen, als von einer zärlli⸗ 
m Armaseart. Freuen foll es dich, wenn auch 
wer Waurabent den Werth deſſen zu ſchätzen wiſſen, 
we rare iſt; freuen foll es dich, wenn bein. Lieb⸗ 
Bar med außer dir gute Seelen findet, denen ev ſich 

‚ in deren Bemeinfchart er reine Wonne 
gern kann. Er wird darum nicht blind gegen 
me Vorzüge, nicht undankbar gegen dich werden — 
ad würdeſt Du denn dadurch mehr Werth in feinen 
mgen befommen, daß du ihn von liebenswürbigigen 
Renfchen zu entfernen, oder ihn gegen fie einzuneb- 
en ſuchteſt, nur um ihn für dich allein zu behalten? 

Alles, was deinem Freunde angehört, fein Ver⸗ 
ögen, fein bürgerliches Glück, feine Geſundheit, fein 
uf, die Ehre feines Weibes, die Unſchuld und Bil⸗ 
ing feiner Kinder — das alles fei dir heilig, fei ein 
egenſtand deiner Sorgfalt, deiner Theilahme nnd 
iner Schonung! Auch deine heftigfte Leidenfchaft, 
ine unmäßigfte Begierde müfje diefe Unverfeglich- 
it ehren! 

Gaben, Anlagen und die Art, feine Empfindungen 
a den Tag legen, find bei ven Menſchen verfchieben. 
ticht immer tft Derjenige der Gefühlvollſte, welcher 
n geläufigften von innern Regungen und Empfin⸗ 
mgen ſchwatzt; nicht immer Derjenige der treuſte 
ad beharrlichfte Freund, der mit dem heftigſten 
euer ung an feine Bruft drüdt, der mit der größten 
ige hinter unferm Rüden fi) unfrer annimmt. 
Hes Ueberſpannte taugt nicht, Dauert nicht. Ruhige, 
le Hochachtung ift mehr werth, als Anbetung, Ver⸗ 
rung und Entzüdung. Man verlange daher nicht 
on Jedem denfelben Grad von äußern Kreundfchafte- 
jezeigungen, fondern berurtheile feine Freunde nad) 
r fortgefegten immer gleichen Zuneigung und treuen 
rgebenheit, welche fie ung in der That, ohne Ueber- 
bung und ohne Sthmeichelei, beweifen! Leider 
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man verfündigt ſich wahrlich nicht, wenn man fast, 
daß dies. bei den mehrften von ihnen der Falbſiſt. 
Sie werben in der Erziehung verwahrlofet, vonigu⸗ 
gend auf Durch Schmeichelei‘ verderbt, durch Andere 
. und fich felbft verzärtelt, da ihre Lage fie über Man- 
-gel und Bepürfnig mancher Art hinausſetzt; Da: fie 
felten in Berlegenheit oder Noth gerathen, fo lernen 
fie nicht, wie nöthig ein Menſch dem ahdern, und wie 
ſchwer es ift, Das Ungemach des Lebens allein zu tra» 
gen — wie füß, theilnehmenve, mitleidende Seelen 
zu finden, und wie wichtig, Andere zu fchonen, Damit 
man einft zu ihnen feine Zuflucht nehmen kann. Sie 
fernen fich ſelbſt nicht Eennen, weil man fie aus Furcht 
‚oder Hoffnung die widrigen Eindrüde, melde. ihre 
Fehler und Gebrechen machen, nicht empfinden laͤßt. 
. Sie fehen fih als Wefen befferer Art an, von‘ der 
Natur begünftigt zu herrſchen und zu regieren, die 
niedern Klaſſen hingegen beftimmt, ihrem Egoismus, 
ihrer Eitelkeit zu huldigen, ihre Launen zu ertragen 
und ihren Phantaſieen zu ſchmeicheln. Auf die Vor⸗ 
ausſetzung, daß die mehrſten Großen und Reichen 
größtentheils dieſem Bilde gleichen, muß man fein 
Betragen im Umgange mit ihnen gründen. Um defto 
wohlthätiger zwar ift die Empfindung, wenn man un⸗ 
ter ihnen Einen antrifft, der mit einem gewiffen edlen 
Stolze, mit mehr Feinheit, Großmuth und befferer 
Ausbildung alle Privat» Tugenden verbindet — ‚und 
es giebt deren felhft unter Fürften — aber fie find 
Seltenheiten, und nicht immer macht der allgemeine 
Ruf fie ung befannt. Auf diefen und auf die Pofau- 
nen der Zeitungsfchreiber und Journaliſten darf man 
fein Urtheil gründen, Ich habe: oft mit inniger Be- 
trübniß gefehen, wie der allgemein beiwunderte, als 
Wohlthäter des Menfchengeichlechts und Beförderer 
alles Edlen, Großen und Schönen gepriefene Erden⸗ 
golt und Biebling des Volks, in ver Rähe fo Fein, fo 
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Beförbere , unteräpe,;: wo Klugheit: es gefbettei,siwie 
Wünfche, den guten Ruf uud billigen: Geſuche deder, 
die zu ſchüchtern, zu ann, zu beſcheiden, oder zu fehr 
niedergedrüdt, die verfaunt, ober von geringem Stande 
find, um fh ven Paläften zu nähern! Man follte es 
faum glauben, welden Einfiuß die. Reden eines ner- 
ſtändigen, allgemeim geſchätzten Mannes auf dieſe 
Menſchen haben können, ſowohl un Guten; als Bö⸗ 
fen; wie gern fie Alles zum Vortheile ihres: Düntels 
auslegen, und wie. viel ınam auf fie wirken fana,ıumenn 
auch Diele Wirkungen nicht fihtbar werdent 110.133 
Dielen Umgangsregeln fügen wir nod einigs aus 
der großen: Zahl, welche Knigge über. niafe: Materie 
geſammelt hat, und die. manım .befieninfainemmnand- 
führlihen Werko felbft nachleſenn kan, Hinzusnr Wie 
bilden das eilfte: bis Dweizehnte Kapitel. ned, dritten 
Bandes: te ee 
In den Heryen der. mehrfien Großen wohnt Miß⸗ 
trauen. Es hevrſcht bei ihuen der Gedanken alls ühri- 
gen Menſchen hätten einen Bund gegen fegemacht. 
Deswegen ſehen, fie es ungern, wenn unter denen, 
welche ihnen ‚unterworfen ſind, enge Freundſchaften 
entſtehen. Wer ſich um Fürſtengunſt und große Ver⸗ 
bindungen nicht zu bewerben braucht, ‚ver: kann Sid 
hierüber. gänzlich hinwegſetzen, kann, Berhindungen 
nach feinem Herzen fließen; und. überhaupt. wird fein 
redlicher Mann, aus niedriger Befälligkeit gagen ir⸗ 
gend. einen Beſchützey und "könnte, eine wahren 
Freund: vernacdhläffigen , noch einensmäztigen Mann, 
der ihm die / Hand reicht; vonfichfopena Wer aber 
an Höfen fein Glück machew will; der tha ⸗dach ‚wohl, 
wenn er vorfichtig in ner ⸗Wahl feinesriimgangg, fei- 
ner Vertvauten :und der. Befellfcheftennft, welche er 
: am häufigfen beſucht. Es herrſchen Ba.immer Par- - 
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erkennen, daß man ihren gar nicht broarf, und wenn 
man ihnen dies zoeigt, vhne fich deffradaut. zu vühmen; 
wenn⸗ihnen im Gegentheil uufere Hülfe Afee n. 
ſicht unentbehulich ifnz Weun wir dabeinie die Beſchei⸗ 
denbeit ann äußere. Hulbigungiaus den Allgenſegen; 
wenn unſer; Scharffinn/ unfere größere: Weisheit, un⸗ 
ſere Foſtigkeit und Geradheilcihnen Ehrerbietung ein⸗ 
fößen, ohne; daß fie uns eigentlich fürchtenzwenn 
wir us hatten, undiauffucheninfien;; nichtaber auefern 
Beiſtand eufbeingan!w- einen: ſolchen Mania (par 
fie Sargfältagsirse : bat ee. stk 
Hiüto —— einen. Srofen;werMinfenächerauf 
Berftiann,. Witz: habe Tugenden; Blelehriameßeit ınder 
Kunſtgafühl nancht,; deutlich, "aderigan in Dogenwart 
‚Unserer warden zu laffen, pa: mac ra hemmpn biftpckhn 
zu ühexctneffen her: zu üherſehrn: ‚Burbres@ätiliniiinrf 
er Das. wohl fühlen aberner Ai ed: un Ah ketad:zn 
- fühlen. glaubenn Worker‘ Diagen iſd Weis Worfcht 
nöthig. ——— die: angehen du: — 
Fache findy: als: du Miſtn võgem te :tirorius:baffer 
Einſichten, gleichkamm als prüſten — 
ſich zu eigen machent, dir mach Gelegercheit· deine eigene 
Wanre: wieden verlaufen; Doch mehr: tie, wenn du das 
rügſt, wenn du: nut eimmal:ıthufl, als: mertteſt· du⸗ es; 
oder gar, wenn du den: Ton der Belehrung gegen ‚fe 
annimmft! 3—- hie: Werben fie dir Me ſauer 
machen! Wie ie wird werden fie. den bir: forbeiit, das fie 
feibß nie zu: leiſten im Etande ſain ——— ſie 
Gelegenhbeit hoben, Dich ramesi rel) lers zuäbeifähren | 
und berabanfegem! (rum 70 o.na0:o nlandn 
Der. Unterhaltungsten.in, ber. —— *— verdient 
in Hinſicht feiner Kigesahümlichleit ann feines. Meſens 
eine nähere Beachtang: Dan kaun alSaichtig anneh⸗ 
men, daß man ſich denſelben area — — ihn 
aber nie lieb zu gewinnen v im Ullge⸗ 
Aaiten Buhek via Klage, daß en —* ge⸗ 
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mehr von einer ſelbſtſüchtigen, als von einer zärtli⸗ 
chen Gemüthsart. Freuen ſoll es dich, wenn auch 


andere Menſchen ven Werth deſſen zu ſchätzen wiſſen, 
der dir theuer iſt; freuen ſoll es dich, wenn dein Lieb⸗ 


ling noch außer dir gute Seelen findet, denen ex ſich 


: mittbeilen, in deren Semeinfchart er reine Wonne 


-fhmeden Tann, Er wird darum nicht blind gegen 


deine Vorzüge, nicht undankbar gegen dich werben — 


und würdeſt Du denn dadurch mehr Werth in feinen 
Aingen befommen, daß du ihn von liebenswürdigigen 


Menfchen zu entfernen, oder ihn gegen fie einzuneh- 
:men fuchteft, nur um ihn für dich allein zu behalten? 


: Alles, was deinem Freunde angehört, fein Ver⸗ 


mögen, fein bürgerliches Glück, feine Gefundpeit, fein 
Ruf, die Ehre feines Weibes, die Unſchuld und Bil- 
bung feiner Kinder — dag alles fei dir heilig, fei ein 
AGegenſtand deiner Sorgfalt, deiner Theilahme nnd 
"deiner Schonung! Auch deine heftigfte Leidenfchaft, 
deine unmäßigfte Begierde müffe diefe Unverleglich- 
keit ehren! 


: Gaben, Anlagen und die Art, feine Empfindungen 


an den Tag legen, find bei den Dienfchen verfchieden. 


Nicht immer tft Derjenige der Gefühlvollſte, welcher 
am geläufigften von innern Regungen und Empfin- 


dungen ſchwatzt; nicht immer Derjenige der treufte 


und bebarrlichfte Freund, der mit dem beftigften 


‚Feuer ung an feine Bruft drückt, Der mit der größten 


Hige hinter unferm Rüden fid) unfrer annimmt. 
Alles Ueberſpannte taugt nicht, Dauert nicht. Ruhige, 
ſtille Hochachtung ift mehr werth, als Anbetung, Ber- 
ehrung und Entzüdung. Dean verlange daher nicht 
von Jedem denfelben Grad von äußern Freundfchafts- 
Bezeigungen, fondern berurtheile feine Freunde nach 
der fortgejegten immer gleichen Zuneigung und treuen 
Ergebenheit, welche fie ung in der That, ohne Ueber- 


‚treibung und ohne Schmeichelei, beweifen! Leider 
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man verſündigt ſich wahrlich nicht, wenn man ſagt, 


daß dies. bei Den mehrſten von ihnen der Fall iſt. 


Sie werben in der Erziehung verwahrlofet, "non :Bu- 


- gend auf durch Schmeichelei verderbt, Durch Andere 
aund ſich felbſt verzärtelt, da ihre Lage fie über Man⸗ 


gel und Bedürfnig mancher. Art hinausſetzt; da fie 
 felten in Berlegenheit oder Noth gerathen, fo Ternen 


ſie nicht, wie nöthig ein Menſch dem andern, und wie 
ſchwer es tft, das Ungemach des Lebens allein zu tra⸗ 


:gen — wie füß, theilnehmende, mitleidende Seelen 
zu finden, und wie wichtig, Andere zu ſchonen, damit 


: man einft zu ihnen feine Zuflucht nehmen kann. Sie 


. 
ıf 


:: Ternen fich ſelbſt nicht kennen, weil man fie aus Furcht 


wder Hoffnung bie widrigen Eindrüde, welche ihre 


uiFehler und Gebrechen machen, nicht empfinden läßt. 


"Sie fehen ſich als Wefen befferer Art an, von ber 


4 
4 


zu Ratur begünſtigt zu herrſchen und zu regieren, Die 


niedern Klaffen hingegen beſtimmt, ihrem Egoismus, 


‚Ihrer Eitelkeit zu buldigen, ihre Launen zu ertragen 


und ihren Phantafieen zu fchmeicheln. Auf die Bor- 


ausfegung, Daß die mehrften Großen und Reichen 
arößtentheils diefem Bilde gleichen, muß man fein 
Betragen im Umgange mit ihnen gründen. Um deſto 
wohlthätiger zwar ift Die Empfindung, wenn man un⸗ 
ter ihnen Einen antrifft, der mit einem gewiſſen edlen 
Stolze, mit mehr Feinheit, Großmuth und befferer 
Ausbildung alle Privat» Tugenden verbindet — und 
es giebt deren felhft unter Fürſten — aber fie find 
Seltenheiten, und nicht immer macht der allgemeine 
Ruf fie ung befannt. Auf diefen und auf die Pofau- 
nen dev Zeitungsfchreiber und Yournaliften darf man 
fein Urtheil gründen. Ich babe oft mit inniger Be- 
trübniß gefehen, wie der allgemein bewunderte, als 
Wohlthäter des Menfchengefchlechts und Beförderer 
‚alles Edlen, Großen und Schönen gepriefene Erven- 
gott und Liebling des Volks, in der Nähe fo Hein, fo 
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liches in ihrem Aeußern, daß man ihr wahres Alter 
unmöglich ahnen Eimne.  .. : . R 
Wem es darum zu. thun iſt, Dauerhafte Achtung ſich 
zu erwerben; wen daran liegt, daß ſeine Unterhaltung 
niemand anſtößig, Keinem zur Laſt werde; ber würze 
nicht ohne Unterlaß feine Geſpräche mit Läſterungen, 
Spott Tadelſucht und Satyre, und gewöhne ſich aicht 
an den ausziſchenden Ton der Spottfucht! Das kann 
wohl einigemaf, und, bei einer gewiſſen Klaffe von 
Menſchen, aud öfter gefallen;-aber man flieht und 
verachtet Doch endlih den Mann, der immer auf an- 
derer Leute Koften, oder auf Koſten der Wahrheit die 
Geſellſchaft vergnügen will, und man hat Recht Dazu; 
denn der gefühlvolle, verfändige Menſch muß Nach⸗ 
sicht haben mit-den Schwächen Auderer. Someiß, 
welchen: großen Schaden oft ein einziges, wenn glech 
nicht böfe gemeintes Wörtchen anrichten Tauns: uud) 
ſehnt ex ſich nach einer amfchuldigeben uud edleren &in- 
techaltung; ihm ekelt vor leerer Syöttexei::umd lieb⸗ 
loſer Tadelſucht, Gar zu leicht aber nimmt: man! im 
Verkehr mit deu ſogenaunten. großen: Welt- viefen 
elenden Ton an; man 'fann nicht genug davor war⸗ 
nen, da eu den Eharakter entſtellt, und dem Dünkel 
die gefährlichſte Nahrung giebt; die Freuden des Um⸗ 
gangs vergiftet, und die Bande der Geſellſchaft zer⸗ 
nagt. er eh 
Uebrigens aber möchte ich auch nicht gern alle Sa- 
tyre für unerlaubt erklären, noch leugnen, Daß manche 
Thorheiten und Unzweckmäßigkeiten, im weniger 
verttauten Umgange, am beiten durch tinen fei- 
nen, nicht befeidigenden, nicht zu Deutlich uf tinzelne 
Perſonen -anfpielenden: Spott befämpft: weuden kön⸗ 
nen. Endlich bin ich auch weit-eutfernt,. gu fordern, 
man folle alles Toben, und felbft offenbart Fehler ent- 
ſchuldigen; vielmehr habe ich nie den Leuten getrauet, 
- Die fo ſichtbar ſich das Anfehen geben; alles. mit dem 
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liches in ihrem Aeußern, dag man ihr wahres Alter 
unmöglich ahnen könne. 
Wem es darum zur thun iſt, Dauerhafte Achtung fich 
zu eriwerben; wem daran liegt, Daßfeine Unterhaltung 
niemand anftößig, Keinem zur Laft werde: der würze 
nicht ohne Unteddaß feine Geſpräche mit Läfterungen, 
Spott Zadelfucht und Satyre, und gewöhne fich nicht 
an den auszifchenden Ton der Spottfucht! Das kann 
wohl einigemal, und, bei einer gewiſſen Klaffe von 
Menſchen, auch öfter gefallen ;:aber man flieht und 
verachtet Doch endlich den. Mann, dev immer auf an- 
derer Leute Koften, oder auf Koften der Wahrheit die 
Geſellſchaft vergnügen will/ und man hat Recht dazu; 
denn der gefühloolle, verfländige Menſch muß Mach- 
fiht haben mit den Schwächen Auperer. Sr weiß, 
welchen: großen Schaden oft ein einziges,. wenn gleid) 
nicht ‚böfe .gemeintes Wörtchen anrichten Faun; auch 
ſehnt er: ſich nach einer unfchuldigeben und edleren Un⸗ 
terhaliung; ihm ekelt von: leerer Sgötterei amd lieb⸗ 
loſer Tadelſucht‘ Gar zu leicht aber nimmt man im 
Verkehr mit deu‘ fogenaunten. großen: Welt viefen 
elenden Ton an; man 'fann nicht genug davor war- 
nen, da eu den Eharakter entflellt, und: dem Dünfel 
die gefährtichfie Nahrung giebt; Die Freuden des Um⸗ 
gangs vergiftet, und Die Bande der Gefellfchaft zer- 
. nagt. De a j Pe zur on 
Uebrigens aber möchte ich auch nicht gern alle Sa- 
tyre für unerlaubt erklären, noch leugnen, Daß manche 
Thorheiten und Unzweckmäßigkeiten, im weniger 
verttanten Umgange, am beſten durch einen fei- 
nen, nicht befeidigenden, nicht zu deutlich auf einzelne 
erfonen anfpielenden Spott befämpft werden fün- 
ion. Endlich bin ih auch weit entfernt, zu fordern, 
man folle alles loben, und felbft offenbare Fehler ent- 
ſchuldigen; vielmehr habe ich nie den Leuten getrauet, 
- Pie fo ſichtbar ſich das Anfehen geben, alles mit dem 
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ben, oder nur aus Eitelkeit vorgezogen. Er ermarte 
nicht, Daß -fein wahrer Werth erkannt werde! 

Da die Süuherheit des Handels auf Pünktlichkeit 
im Bezahlen und auf Treue und Glauben bexuht, fo 
feße dich bei: ven Kauflauten in den Auf, firenge Wort 
zu halten und ordentlich zu :bezahlen: fo werten fie 
dich höher achten, als manchen viel reichern Mann. 

Man hüte fih, wenn.man nicht felbft Den Handel 
aus bem Grunde verſteht, fih von, Kaufleuten zu ge: 
meinschartlichen Unternehmungen und Speeulationen 
verleiten zu laſſen. Iſt bei der Sache .ein ficherer 
Gewinn wahrfcheinlich zu erwarten, fo. hütet fich der 
Kaufmann wohl, einem Laien, und wäre ‚ex fein be⸗ 
fer Freund, davon Eröffnung zu thun, um ihn Theil 
nehmen: zu laſſen. Solche Anträge ſind alfo immer 
verdächtig. Daß;man noch außerdem, wenn.aud der 
Erfolg glücklich ausfällt, bei der Berechnung und 
Theilung verkürzt wird, verfteht:füh von. ſelbſt. 

ı . Mer wohlfeil Faufen will, der kaufe für.-baareg 
Geldbine das iſt eine ſehr bekannte Lehre. Man hat 
dann die Wahlnvon Kaufleuten. und von Waaren, 
und mon fann es niemand übel: auslegen, wenn er, 
bei der Ungewißheit, ob und wie bald er bezalt werde, 
für feine Waare einen übertriebenen.. reis. fordert, 
‚oder Das: Schlechtefte hingiebt, was er Has. . 
Hat man Urfache, mit. dem Betragen des Mannes, 
mit welchem man Handlungs⸗Geſchäfte getrieben bat, 
zufrieden zu fein: fo wechfele man nicht ohne Moth, 
laufe nicht: von einem Kaufmanne zu dem andern! 
Manm wird von Leuten, Die ung. kennen, Denen.an ber 
Erhaltung unfrer Kundſchaft gelegen ‚ift, ‚treuer be- 
dient, amd fie geben ‚ung- aud), wenn ed. ja unfere 
Umſtände erforderten, leichter Credit, ohne Deswegen 
den Preis der Waaren zu erhöhen. 

Man enthalte fi, einem Krämer; für ben ‚geringen 

Bortheil, der ihm aus einem Beinen Handel mit ung 
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eine Ehre darin, feine Parthei zu ergreifen; doch, wohl 
zu merken! wenn feine Hoffnung mehr na if, daß er 
hierdurch wieder empor fomme. Man möchte alfo 
faft fagen, man wäre. nicht ganz verloren, fo lange 
man noch Feinde hätte. 

Unter allen Unglüdlichen find wohl die Verircten 
und Gefallenen am meiften zu bedauern. Sierunter 
verftehe ich Solche, die, vielleicht durch einzigen Fehl⸗ 
teittin eine Kettenreihe von Unglüd verflocdhten, dag Ge⸗ 

- fühl für die Tugend erſtickt, oder die Fertigkeit, ſchlecht zu 
handelu, oder alle Zuverficht zu Gott, zu den Men⸗ 
J und zu ſich ſelbſt, alſo auch den Muth verloren 
aben, den beſſern Weg wieder zu ſuchen, oder die 
wenigſtens im Begriff ſtehen, fo tief zu fallen. Sie 
find höchſt bedauernswürdig; denn fie entbehren den 
einzigen Troſt, der ung in den fchwerfien ‚Leiden aufs 

. richten fann: das Bewußtein, nicht muthwilligerweife 
ſich ihr hartes Schidfal zugezogen zu haben... Diefe 
Unglücklichen verdienen aber nicht nur unfer Mitlei 
den, nein, auch unfre brüderliche Nachſicht, unfre Zu- 
rechtweifung, und, wenn es noch Zeit ift, unfern Bei- 
fland. Wenn man immer weije, duldend. und un- 
partheiifch genug wäre, zu überlegen, wie leicht dag 
ſchwache menfchliche Herz irre zu leiten iſt; wie un- 
widerſtehlich in heftigen Leidenfchaften, warmen 
Blute und verführeriihen Gelegenheiten, manche 
Reizungen werden können; wie blendend, anlodend 
und bezaubernd die Außenfeiten mancher Lafter find, 
wie das Lafter fogar, mit Geift verbunden, durch fo= 
phiſtiſche Gründe die innere Stimme der beffern 
Weberzeugung zum Schweigen zu bringen weiß, und 
-wie es dann nur auf einen Fleinen Schritt ankömmt, 
um als Opfer der feinften Zäufchungen, flufenweife 
unmerklich in das fchredlichfte Labyrinth gelodt zu 
‚werben, wenn man bedenken wollte, wie oft Miß⸗ 
muth, ober Berzweiflung über ein feinbfeliges Schick⸗ 
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einigermaßen die Sicherheit gewährt, einen Gewinn 
für ſich daraus zu ziehen. Es iſt ihnen gleichgültig, 
ob ſie durch eine Heirath, ob durch eine erſchlichene 
Anſtellung, ob durch einen falſchen Namen, durch ei⸗ 
nen Meineid, durch eine Erbſchleicherei oder ſonſt das 
Glück erhaſcht wird. Es giebt kein Fach, in welches 


fie nicht einzutreten bereit wären, ſie ſpielen heut einen 


„vornehmen Mann, morgen einen Supplicanten, über- 
.. morgen einen. Fünftfer, dann vielleicht. einen From⸗ 
. men. oder einen Spieler: fie find Tragiker und Ko- 


—— 


miker, wie man will; in der Regel verkommene Ta⸗ 


lente oder Genies, die ſich nie an den Ernſt des Le⸗ 


bens und der Arbeit gewöhnen konnten, und Die'es 


- bequemer fanden, auf die Leichtgläubigkeit und ihre Ge⸗ 


ſchicklichkeit zu ſpeculiren, als auf ein confequentes Stre⸗ 


„ben nad) einem feſten Ziele." Gewöhnlich haben ſolche 


Menſchen zeitweiſe ein wunderbares Glück und ſehen 


Wiünſche erfüllt, die dem Verſtändigſten allanfühn:er- 


feinen würden. Ahr Wahlfpruch ift ubi bene ibi 
patria und felten verlieren fie ihren Humor oder gar 
den Kopf. Sie find feine üblen Gefellfchafter, ‚allein 
wie man fiebt, fehr gefährliche Dienjchen, die ebenfo 
gut zu fchlechten Streichen geneigt find, als :zu Hel⸗ 
benthaten, wenn ihnen legtere nicht zu viel Mühe und 


Aufopferung foften. Man hüte fi, mit ihnen einen 


näheren imgang zu pflegen oder garihnen Vertrauen 


zu ſchenken, man wird Dies gie ohne Gefahr für feine 


Ehre und feinen guten Namen, ja für fein Glück wa- 


gen bürfen. Sie verfiriden leicht in Verwicklungen, 


aus denen ſie ſich ſelbſt ſehr geſchickt herauszuziehen 
wiften und lachen hinterher des Thoren, der ihnen 


Glauben gefchenft hat. Die Hauptfache ift, ihnen 
hinter die Maske zu fehen und fi, wenn auch nur 


unter vier Augen gegen fie offen angzufprechen, wie 


. wohl man fie durchſchaut habe. Bor dem Scharf⸗ 


blidk haben fie Refpect, fie gehen ihm, wo ſie können, 











. pathie und vorübergehenden Liebesrauſch fordern; 


wenn in unfern Schaufpielen der Leichtfinn in gefäl- 


ligem Gewande erfcheint, vornehmes Lafter in Glanz 


und Hoheit auftritt, und Durch einen Anſtrich von 


Größe und Kraft, Bewunderung erzwingt, wenn im 


2 


Zranerfpiel unfer Auge mit dem Anblid der ärgften 
Sräuel vertraut, wenn unfere Einbildungsfraft an 
Erwartung wunderbarer, feenmäßiger Entwidelun- 


- gen und Auflöfungen gewöhnt wird, wenn man ung 


in den Opern dahin bringt, auf alle Täuſchung Ver- 
zieht zu leiten, und Vernunft und Geſchmack unter 
den Glauben an die Göttlichkeit der Tonkunſt ges 
fangen zu nehmen, wenn der elendfte Fratzenſchneider, 


die ungefchictefte Dirne, In fofern fie Anhang unter 
dem Volke haben, allgemeine Bewunderung einärn- 


ten; wenn endlich, um alle dieſe nichtigen Zwecke zu 


. erlangen, unfere Theater-Dichter ſich über Wahr- 


: eheinlichfeit, Achte Natur, weile Kunft und Anord- 
‚nung binwegfegen, und ſich folglich der Zuſchauer in 
dem Halle befindet, im Schaufpielhaufe Feine Nah— 


-.zung für den Geift, fondern nur Zeitverfürzung und 


finnlichen Genuß zu fuchen: — wer wird ſich's da 
nicht zur Pflicht machen, Jünglingen und Mädchen 
den fparlamften Genuß diefer VBergnügungen zu em- 


pfehlen! Und nun was die Schaufpieler betrifft: ihr 


Stand hat fehr viel Lockendes: Freiheit, Unabhängig- 
feit von dem Zwange des bürgerlichen Lebens, qute 
Bezahlung, Beifall, Vorliebe des Publikums, Ge- 
nuß und die fehöne Gelegenheit, einem glänzenden 
Publikum Talente du zeigen ‚bie fonft vielleicht auf 
immer verſteckt geblieben wären, Schmeichelei, die 
Freuden der Tafel bei reichen und gaftrreien Liebha— 
bern der Kunft; viel Muße, Gelegenheit, Städte und 
Menfchen Fennen zu lernen: — das Alles kann wohl 
einen Jüngling, der mit einer unangenehmen Sage, 
ober mit einem zerrätteten Gemüthe, mit übel geord⸗ 
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Ben für das des Generals Orouchy hielt. Diefe 
rechtzeitige Hülfe entfchied das Schickſal des Takes 
und den Untergang Napoleons; denn Dieunglänber 
unter Wellington hätten fi unmöglich; mehr lange 
halten können. 

Umgebend, das Partieipium des vorher ecHärten Bor. 
tes, welches meiftentheils nur in der Bedeutung: 

„mit nädfter einen Bolt mit gebraucht wird. 
Han fagt z.B. einen Brief mit umgebenden Yof 

. fenden. 

Umgehendes Keben, ein anderer Ausdruck für m a⸗ 
jorat. ©. den Artikel. 

Umgeifern, ein tranfitives Zeitwort, rund um mit Si. 
fer umgehen. Die Schlange umgeifert das Thier, 
welches fie verfchlingen will. Auch bildlich wird Das 
Wort wie begeifern gebraugt. Jemanden mit eäfe: 
rung begeifern. 

Umgeld, auh Ungeld nennt man eine Abgabe von 
Lebensmitteln, namentlidh von Getränken, die im 
Lande verbraucht werden; aus dieſem Grunde heißt 
in den Ländern, mo dies "Wort gangbar ift ein Um- 

elder derjenige, welcher die Steuer einfaffirt, es 
edeutet alfo fo viel als Steuereinnehmerr, 

Umgeftslten, Umgeftaltung. Einer Sache eine 
andereißeftalt geben, als fie zuerft gehabt hat. :Es 
wird in derſelben Bedeutung wie Beränderung 
und verändern gebraucht, namentlich aber mit dem 
Nebenbegriff, daß die Veränderung nicht von innen 
heraus, fondern durch äußere Einwirkung vor füch ge- 
gangen iſt. Man fagt die Mmgeftaltung der Dinge 
namentlich in Beziehung auf den: Staat und deflen 
Verfaſſung, alfo ungefähr in demſelben Stunewie 
Reform. 

Umgießen, ein teanfitives Beitwort: etwas in eine an⸗ 
dere Form gießen. Da in dem Artikel Gieß en das 
‚neue Verfahren Meſſing zu gießen noch nicht beſchrie⸗ 
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4 B. ſchlechtes Bier, oder. eine Miſchung aus Waſſer 
und braunen Zuderiyrup. J Tr Du 
Die Modelle find von Holz, beffer aus einer NMi⸗ 
ſchung aus Zinn und Blei, oder von Meffing. Bes 
genſtaͤnde, welche wegen ihrer Geftalt fich nicht im 
Ganzen gießen lafjen,. werden theilweife modellirt, 
‚geformt,gegoflen, und dann zufammengelöthet.:. — 
+ Das: Einformen ſtimmt im Wefentlichen mit der 
Kaſtenformerei für den Eifenguß überein: Die De⸗ 
bältniffe für den Sand (Flaſchen, Formflaſchen, 
. ®tepflafhen) find meffingene, gußeiferne oder’ Yöl- 
. zerne, länglich viereckige Rahmen, meift von 1 bier24 
- Fuß Länge, 4 bie 14 Fuß Breite, 1 bis 3 Zoll Höhe 
und bis 1 Zoll Wandſtärke, deren zwei gemöhrfich 
(drei nur in feltenen Fällen) auf einander geſetzt wer⸗ 
den. Eiferne. Hacken an den Außenfeiten Des einen 
Theile geeifen in Ringe an dem andern Theile ein, 
und ſichern die richtige Stellung und Verbindung bei« 
der. Damit die Sandmafle in der Flaſche feſihält, 
find die Wände auf der innern Fläche ausgehöhlt. 
An einer ſchmalen Seite find 1, 2 oder 3 Gußlöcher 
(zur Hälfte in jebem der beiven Theile) angebracht; 
von diefen Löchern aus werden Rinnen im Sande 
ausgeichnitten, welche nach den Formhöhlungen hin⸗ 
führen.; Dan formt nämlich, bei der geringen Größe 
der Gußſtücke, faft immer mehrere derfelben in einer 
Flaſche. Sehr oft wird dann vom Gießloche aus 
eine Hauptrinne angelegt, von welder feitwärts 
Zweige in die einzelnen Formen gehen. Hierbei iſt 
zu bemerken, daß die Settenzweige gegen das Gieß⸗ 
Loch zurück ſchräg Taufen müſſen, damit Die dem Gieß⸗ 
loche näher liegenden Formen nicht eher fich füllen, 
als bis die entfernten voll find, im eine Zerfplitte- 
rung des Meffings und Dadurch bewirkte zu fchnelle 
Abkühlung deffelben zu vermeiden. Das Eindrüden 
des Sandes in die Flaſche gefchieht theils durch 
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bundene Metal) wird nach dem Erkalten auit der 
Säge abgeſchnitten. Die Meſſinggüſſe müſſen faſt 
ohne Ausnahme durch Befeilen, Abdrehen ꝛc. och 
weiter ausgearbeitet werden, ba fie nie entweder eine 
platte Oberfläche und feharfe Kanten haben, oder auch 
nicht die reine gelbe (ſondern ein angelaufene, watt 
röthliche) Farbe zeigen. | “ 
Der Lehmguß in Dieffing iſt von dem Eifen nirht 
verjchienen. Auch das Verfahren beim Formen und 
bei Vollendung der Formen für den Guß iſt wie Dort. 
Sol Eafelmeffing gefertigt werden, ſo iſt das 
Verfahren folgendes: Man nimmt zuerfi einen. feeren 
Schmelztiegel, Gießer, durch die Krone mittelſt Der 
Zange glühend aus dem Ofen und ſtellt ihn in eine 
Vertiefung der Hüttenſohle (Mundal), welche, sum 
den Tiegel heiß zu erhalten, mit glühenden Kohlen 
gefüllt iſt; in dieſen wird nun der Inhalt von vier 
Tiegeln gegoſſen, der Rückſtand mit dem großen Ka- 
liol, einer eifernen Krage, tilloul, ausgekratzt. So 
wie ein Ziegel geleert, wird er mit neuer Beſchickung, 
wie erzählt, befeßt in den Brennofen zurüdgetragen, 
und ein anderer Mit geſchmolzenem Meffing gefüllter, 
eben fo entleert 1. Sind nun vier Ziegel in den 
Sieger entleert, fo wird er mit einem flumpfen Befen 
‚abgefehrt, der Inhalt mit dem großen Kaliol einige- 
mal umgerührt, damit die fremden leichtern Materien 
auffteigen Finnen, und die Maffe felbft auch homoge⸗ 
ner werde, die Oberfläche mit dem Fleinen Kaliol ab- 
geſchäumt, der Abzug, ecume, zur Seite geworfen, 
aus welchem durch Pochen uod Waſchen das enthal- 
tene Meffing gewonnen wird, der Gießer mit der 
Gießzange gefaßt, nach der Form getragen, -umd in 
diefelbe entleert. 
Die Form zum Guß von Tafelmeffing befteht aus 
zweien übereinander liegenden Oranitplatten a, a, 
Figur 9374 und 9375; fie Jaben .53 Buß Länge, 
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Stange mit Löchern nnd Bolzen am obern Ende, und 
der eifernen Schraubenfpindel a; die Art und Weife 
der Armirung buch Die genannten Zheile ‚geht ans 
der Zeichnung. deutlich hexvor. — Um bie obere 
Platte von der untern abheben zu-fünnen, was. durchs 
Aufrichten anf. der langen Seite geffhieht, dient eine 
Kette, die unten in zwei Reiten. fich theilt,. oben über 
eine im Gebälf angebrachte Welle fih umſchlägt, an 
deren Rad ein Seil befefligt. ift, welches Durch. einen 
Hafpel in Bewegung gefegt wird. An jeden der. bei- 
den Längenfeiten der Platten find zwei:eiferne Oeh⸗ 
fen, in welche die beiden Ketten eingehangen werden 
können. Dr .... 
Die Gießſteine haben ebene. Oberflächen, welche 
mit einem Ueberzuge. von wohl gefchlagenem zähem 
Lehm, Kör oder Chör genannt, verſehen werden; je 
dünner Die Bekörung, deſto länger hält dieſelbe, ein 
dickerer Meberzug. reißt und blättert leichter im der 
Hige ab. Iſt ver. Kör gehörig glatt gemacht, fo läßt 
man ihn an der Luft trocknen, und breitet dann auf 
der Oberfläche der. .untern Platte glühende Kohlen 
aus, legt die obere.in einem Abftand von 5 big 6, Zoll 
darüber, um fie.beide gehörig abzutroden., darauf 
wird alles rein abgefegt. Der. Kör gut aufgetragen 
hält im Durchſchnitte 15 bis 20, Güffe aus, ehe er 
wieder frifch aufgetragen werden. muß.. Bor jedem 
Guß wird derfelbe mit. dünnem Kuhmift ‚überzogen, 
welcher beim Buß verbrennt. Darauf werden beide 
Giepfteine gehörig auf einander.gelegt, Der obere ge- 
gen den untern gepreßt, die ganze Vorrichtung hinten 
üibergefippt, fo daß die Platten unter einem Winkel 
von 30° gegen den Horizont flehen.,. und.;aun..Das 
Meffing eingegoflen, während ein Arbeiter das Oxyd 
mit einem brennenden Span zurücdhält. So wie Der 
Guß vollendet, ift auch das Meſſing erftarrt, Die Gieß⸗ 
fteine werden wieder in die horizontale Lage gebradıt, 
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3423 Umberfiten. Umherkrachen. 


Umberflucen, ein intranſitives Zeitwort, mit f ein, 
flutend fich um etwas verbreiten. 

— forfchen, ein intranſitives Zeitwort, um ſich ber for⸗ 
ſchen, etwas zu erfahren ſuchen: Art forfgendem 
Blide umherfeben. 

—teben, ein unregelmäßiges intranſitives Zeitwort, 

ſ. Gehen), nach verſchiedenen Seiten und Richtun⸗ 
gen, hier und dorthin geben; in der Stadt im Zim⸗ 
mer umhergehen. 

—gieren, ein intranfi tives Zeitwert mit gieigen Blit⸗ 

umherſehen. u 

— gießen, ein unregelmäßiges tranſitives Zeittbont, {f. 
Biegen) um etwäs- herum gießen; um ſich her nach 
— Richtung bin ießen in Denge umher ver- 

. 13123 Dei 

—glaͤnzen, ein intranſi tives genworn ar Haben) fei- 
nen Glanz umher verbreiten. rn OHR 

— gleiten, ein unregelmäßiges intranfi tiveg Zeitwort, 
mit haben, auf ver Oberfläche Beicht: Hin ſichſbeidegen. 

—bauchen, 1) tranſitives Zeitwort, huuchend umber 
verbreiten; 2) intranſitives Zeitwort, mie baben , 
gleich einem Hauche fid) umher verbreiten:: 

—benlen, ein intranſitives enwort, mit gaben; fein 
Geheul umber ertönen laſſen. 

—horchen, ein intranſitives Zeitwort, um ſi y dir nach 
allen Seiten hin baren: 

—bören, ein intranfitiveg Zeitwort, | um ich ve, nach 
allen Seiten hin hören. Ä 

—jagen, 1) ein tranfitiveg Zeitwort, i im: Reeife: evum⸗ 
jngen, bier und dorthin, hin» und herjagen; 3) ein 
ntranſnives Zeitwort, mit fein, bier und bapin Schnell 
aufen 

—klingen, ein unregelmäßiges intranft tives Zeitwort, 
mit haben, ſeinen Klang umher verbreiten. 

—krachen, ein intranſitives Zeitwort, mit haben, Era- 
chend umher ertönen. 
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Umberfchalen, ein intranſitives Zeitwort, withe den; 
feinen Schall umber verbreiten. Ä 

—fchauen, ein intranfitives Zeitwort, um. füch ber, mug 
allen Seiten hin ſchauen. 

—fcheinen, ein unregelmäßiges intranfitiveg Zeitwert, | 
mit haben, feinen Schein. umher verbreiten. 

—fcblängelnd, ein intranfitives und. zurückführendes 
Zeitwort, ſchlängelnd umher ſich verbreiten. 

—ſchleudern, ein tranſitives Zeitwort, um ſich her, wi 
auch hierhin und dorthin ſchleudern. 

—fchmiegen, ein tranſitives und zurückfübrendes Ze 

wort, um etwas herum ſchmiegen. 

—fchnellen, ein tranſitives Zeimort, um rom, di 
und dorthin ſchnellen. 

—fchbwanfen, ein. intranfitives Zeimen, wit, fein, 
ſchwankend umhergehen. 

—ſchweben, ein intranſitives Zeitwert. mit haben, 
um etwas ber, in verfchiedener Entfernung ſcweben, 
bin und her ſchweben. 

regen ein intranfitives Zeitwort, au Sie —* 

ahren 

—feben, ein intranſi tives Zeitwort, um. 7. den, 6 

: allen Seiten binfeben. 

—figen, ein unregelmäßiges intranfi tives Zeitwoet, mit 
haben, um etwas berum fi igen, auch bier und da ver 
ſtreut figen. 

— fpdben, ein intranſi tives Zeitwort, mit fphende 
Bliden umberſehen. u 

—fpielen, ein intranfitiveg Zeitwort, mit haben, "Rh 
leicht hin und her bewegen; um einen: bes Gil 
treiben... . . 

—iplittern, ein intranfi tives Zeiwort ‚mit i ein, „in 

plittern umherfliegen. 

—fprenen, ein kranfitives Zeitwort, wie Sp un⸗ 
her werfen, ſtreuen. 
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Umberwobnen, ein intranfitives Zeitwort, mit hai 
ben, um etwas herum wohnen. 

—witben, ein intvanfitiveg Zeitwort, mit f ein j il | 
tbend umberlaufen. 
—3iehen, unregelmäßig, (f. Ziehen, unter 3.), 1) 

ein tranfitives Zeitwort, um etwas ganz herum ziehen, 
auch, aufführen: eine Mauer; hier und dahin, hin 
und her ziehen; 2) ein intranſitives Zeitwort, mit 
fein, von einem Orte zum andern bin und her zie⸗ 
hen: im Lande umherziehen. 

Man unterſcheidet bei Gewerben ſolche, die an ei⸗ 
nem beſtimmten Orte, von einem anſäßigen Bürger 
betrieben werden und ſolche, die im Umherziehen 
betrieben werden. Man faßt letztere unter dem Na⸗ 
menHauſirhandel zuſammen. Die Erlaubniß 
zum Hauſirhandel wird durch Gewerbeſcheine ertheilt 
und dieſe erſtrecken ſich nur auf gewiſſe Gegenſtände. 
Die preußiſche Geſetzgebung iſt in dieſer Materie ſehr 
ausführlich und beſtimmt, wir geben daher am beſten 
ein vollftäntiges Bild von der Art und Dem Umfange 
dieſes Gewerbebetriebes, wenn wir Die hierher gehö— 
senden Beftimmungen der preußiſchen Geſetzgebung 
abdrucken. Hiernach find für den Handel im Um— 
herziehen geftattet: 1) Gegenſtände, welde Jeder⸗ 
mann, auch wenn er nicht im Orte wohnt, auf Wo⸗ 
‚henmärkten feil halten darf, z. B. frifche Lebensmit- 
tel aller Art und andere Producte des Bodens, der 
Land- und Forſtwiſſenſchaft, der Jagd und der Yifche- 
rei, trockne Mühlenfabrifste zum Genuffe, Eitronen, 
Pomeranzen, Apfelfinen, überhaupt frifches und ge- 
dörrtes Obſt und Gemüſe aller Art, Milch, Eier, Fe⸗ 
dervieh, friſche, geſalzene, gedörrte und geräucherte 
Fiſche, geſalzenes, gedörrtes und geräuchertes Fleiſch, 
wogegen der Hauſirhandel mit friſchem Fleiſche aber 
nur beſonders zuverläſſi gen Perſonen und auch nur 
für die nächſte, in dem Gewerbſcheine zu bezeichnende 


348 Umbergiehen (Gewerbe im) 


1746, wodurch !ven Juden ‚der Haufirhandel unter- 
fagt it. (Nefer. v. 15. Auguft 1829. Ann. 3. 13. 
©. 620.) Der den Juden in den vormals fächfifchen 
Landestheilen zu verfiattende Haufichandel wird durch 
bie zu ertheilende ſpecielle Conceſſion bedingt: (Cirk. 
v. 29. April 1831. Ann. B. 15., ©. 396.) 
Ausländern darf in der Regel ver Gewerbsbe- 
trieb im Umherziehen nur für.den Haufichandel mit 
den oben bezeichneten Waaren, ferner um Wanrenbe- 
ftellungen zu fuchen und zu den genannten Dienftkei- 
ftungen und Schauftellungen, außerdem-aber nur dann 
geftattet werden, wenn ihr Gewerbe in der Gegend 
entweder gar nicht, oder nicht mit der ihnen eigenen 
Geſchicklichkeit betrieben wird, und doch ale öffentliches 
Bedürfniß anzufehen ifl, oder, wenn die Reziprozität 
gegen Nachbarſtaaten folches erfordert: : Im letztern 
Halle bevarf es aber der gemeinfchaftlichen Genehmi- 
gung der Minifterien. (Regul. v. 28. April 1824. 
6. 12.) Den Gewerbfchein, wie er für Inländer er- 
theilt wird, fann der Ausländer nur dann in Anfpruch 
‚nehmen, wenn er nachweiſet, wirklich eingemandert 
zu ſein. (Cirk. v. 8. Auguft 1834. Ann. B. 18., 
©. 836.) Ä 
Ausländer, welche die Ertheilung eines Ge— 
werbſcheins zum Betriebe des Haufirhandels 
nachfuchen wollen, müffen außer ihrem Reiſepaſſe ein 
Zeugniß ihrer Ortsbehörde über ihre Unbefcholten- 
beit beibringen, welches aljährlih zu erneuern iſt. 
Dies fol ihnen von der Polizeibehörde gleich an der 
Gränze bei Bifirung ihres Neifepaffes eröffnet wer- 
den. (Regl. vom 28, April 1824. Reſe. vom 2, 
April 1830. Refeript d. M. d. %. und d. P. vom 
14. September 1834. Ann. Bd. 18., ©. 526.) 
Unter der vaterländifchen Drtsbehörde ift nicht noth- 
wendig die des Geburtsorts, fondern vielmehr die dee 
Wohnorts verflanden. (Reſc. v. 8. April 1831. 
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fentlich verſteigern zu laſſen, bedarf Dazu eines Be: 
werbefcheing. (Regul. v. 20. Weil 1824. 62.) 
Verfeigerungen, welche überhaups zuläffig ſind, End 
in der Jahrmarkts zoit nieht. auf die Laͤden befkuäkikt. 
(Refer. v. 24. Detober 1827: - Bam Bd. 114. 
1013.) -: na ed. 
Die Abliefevung, beftelter Baaren 4 naht gewer⸗ 
‚befcheinpflichtig.: - Für eine Beftellung aber. eo nur 
zu achten, wenn die Beſchaffenheit und: Diengeirder 
Waare und der bafür'zu erlegende Preisſchoe vor 
der Weberfendung feſt verabredet: worden. ¶ Reſer. d. 
Hrn. G.⸗D. d. St. v. 5. Febr. —— Mur. 
17.©. 920.) : von 
Perſonen, die von. Dr au Dit umbrereifen, am 
Waarenbeſtellungen zu ſuchen, müſſen nid. riiem 
Sewerbefchein verfehen ſein. EGeſetz. v. MuMai 
1820. $. 21. a.) Kaufleute und die ihnen loichſte⸗ 
henden Fabrikanten, welche für ihr. ehendrs@ientsrbe 
Gewerbeſteuer entrichten, können feLbit oder mind 
die ausfchließend in ihrem Dienft ſtehendon Handels⸗ 
gehüffen Waarenbeſtellungen aufſuchen, ohne dafür 
beſondere Gewerbeſteuer zu zahlen: (RD v. 12. 
Febr. 1831. Ann. B. 15. S. 273.) Die Gewerbe⸗ 
ſcheine müſſen fie aber nachſuchen, wie denn auch hier 
nur ſolche Kaufleute gemeint find, welche die (Bewer: 
befteuer Lit. A. entrichten. (Cirk. d. EM. v. 7. 
Suni 1831. Ann. B. 15. ©. 273) Die Vexſiche⸗ 
rung des Kaupmanne, daß der reiſende Handelsge⸗ 
hilfe ausſchließlich in feinem :Dienft ſtehe, muß an 
Civesftatt abgegeben worden fein, (Ebend. $...4. 
Publ. v. 21. Yan.:1834. Ann. 8. 18:6. :684.) 
Das 3Ojährige Alter ift nicht erforderlich (Nefer. v. 
17. Aug. 1832. Ann. B. 16. ©. 704) ‚ eben fo 
wenig die Großjährigkeit (Reſer. v. 2. Mär; 1887. 
Ann. B. 11. ©. 759), wohl aber Das. 1 Mährige Al- 
ter. (Beier. v. 5. Mat 1887. : Ebend. S. 768.) 
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pen Gewerbeſchein ertrahiren. (Rab.-D. v. 12. Febr. 
1831. Ann. 8. 15. ©. 2373. Cirk. d. 5. M. v. 
7. Juni 1831. Ebend.) Bor ven Waaren, weldı 
fie fuchen, digen fie nur cine Probe bei ſich führen. 
(Refer. v. 9. Mai 1828. Ann. B. 12. S. 583.) 
Gewerbeſchrine zum Auffuchen von Waarerbeftellun: 
gen int Kurfürftentfum Heffen werden bei Borzeigung 
eines Legitimations = Scheins: unenigeltiih ertheilt 
Sr v. 28. Aug. 1832. Ann. B. 16: S. 6668. 

afjelbe gilt für das Großherzogthum Heffen. ( Cirk 
v. 30. Sept. 1829. Ann. 8. 13. ©: 482.) 

Haufirer dürfen Waaren, die nicht in ihrem Gewer—⸗ 
befcheine benannt find, auch unter dem: Bomsande 
nicht bei fih führen, daß diefelben beſtelbt fwien. 
(Refer. v. 3. Nov. 1825: Ann. 3, 9. S. 4081.) 

Wer ein offenes Gewerbe tveibt und zu viefem'Be- 
hufe umberreifet, um die Materialien zu feiner eige⸗ 
nen Fabrikation aufzufaufen, bedarf Feines: @ewer- 
befcheing, fondern nur einer polizeilichen Legitimation. 
(Geſetz vom 30, Mai 1820. 6. 21. b.) 

Der gewerbsweife Auffauf [ändliher Produkte 
innerhalb eines Umkreiſes von zwei Meilen vom 
MWohnorte iſt fteuerfrei. (Cirk. v. 22. Zuli 1830. 
Ann. 3. 14. ©. 609.) 

Selbftgemonnene Produkte und felbfiverfer- 
tigte Waaren, melde zu denen gehören, die Jeder⸗ 
mann auf Wochenmärkten feilhaben darf, Tann jeder 
Inländet auch außer feinem Wohnorte (in der Um— 

egend deſſelben, welche erforderlichen Falls näher zu 
Befiimmen den SKreispoligei-Behörden vorbehalten 
bleibt) zum feilen Verkaufe umbertragen oder ſchicken, 
ohne dazu eines Gewerbefcheing zu bedürfen. Auch 
zu dem Verkehr mit felbft gewonnenen Waaren, welche 
(wie z.B. Holz, Kohlen, Torf, Heu, Obſt u. vgl.) 
gewöhnlich zu Schiffe verfahren und auch außer der 
gewöhnlichen Marktzeit vom Schiffe aus verkauft zu 
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Der Terz „wird bei der erſten Umkehrung eine Sext, 
in der zweiten wieder eine Terz, und aus der Terz 
in der zweiten Umkehrung, ebeafalls eine Sext. 3 
die Möglichkeit ber. Umkehrungen wird eine große 
Mannigfaltigfeit in die Harmonie gebradt. Es iſt 
daher vie Lehre. Davon. eine der wichtigſten für das 
mufikaliſche Studium. 
Um dies deutlicher zu machen müffen- wir daran 
exinnern, daß die Harmonielehre zwei Hauptgattun⸗ 
en von. Grundharmonien kennt: Die Dreiklang— 
—— oder Dreiklänge und die Septi— 
menharmonieen. Erſtere beftehbtaugs einem Grund- 
ton, aus deffen Terz und. deſſen Duinte. Letztere hei⸗ 
Ben, zum Unterſchied. vom Srundton, Beitöne, oder 
auch Die Terz Mediante, und bie: Duinte Domi- 
nante. Die Septimenparmonieen gdev der: Septimen- 
accord befteht aus Grundton, Terz, Quinte una Sep⸗ 
time.. Bon den Dreiflangsharmonien giebt eg drei, 
und Yon den Septimenharmonien vier Arten: den 
harten, großen Dreiflang (Grundton, grobe Terz 
und reine Duart).den weichen Dreiklan g (mit der 
Heinen flatt. Der großen Terz) und den verminderten 
Dreiflang (mit kleiner Terz und Fleinen Quinte). 
Bon,den Septimenaccorden beſteht die erſte Art aus 
dem harten Dreiklang mit Eleiner Septime, die zweite 
Art aus dem weichen Dreiflang mit. kleiner Septime, 
die Dritte, aus Dem verminderten Dreiflang ‚mit Eleiner 
Septime und die vierte aus Grundton, großer Terz, 
großer Quinte und großer Septime. Dieſe 7 Haupt: 
arten find hinreichend, un alle in der Muſik vorfom- 
menden. Zonverbindpungen darauf zurüdzuführen, fo 
daß fi jeder Zuſammenklang, auch der buntefte und 
verwidelfte als eine Umgeftaltung oder Umkehrung 
einer jener 7 Accorde erklären läßt. Iſt Dies nicht mög- 
li, fo fagt man von ihm: es Flingt gehörwidrig. 
Manche laffen fih auf mehrere Arten erklären und 
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bemerfen, daß ein Accord in unverwechfelter, natür⸗ 
licher Sage gemeiniglich für das Gehör etwas mehr 
Befriedigendes bat, als in verwechſelter Rage; biele 
hat allemal etwas Unvollftändigeres Unbefriedigeren⸗ 
des, Unvollkommeneres. Es if ſchwer, ein ganz be⸗ 
zeichnendeg Wort dafür zu finden. Insbeſondere klin⸗ 
gen foldhe Harmonien, welche ſchon an fich ſelbſt dem 
Gehör weniger genügen, in .verwedfelten Lagen ſaſt 
unangenehm, z. B. die Nebenſeptharmonien. 

Die Muſiker haben den verwechſelten Accorben eis 
gene Namen beigelegt, welche von den 
entlehnt find, aus welchen fie, vom Baßion an ge⸗ 
zählt, befteben. 

Einen Dreiklang in erfter Berwwehslung, weiber 
alfe aus Baßton, veflen: Terz und Sexte beſteht, und 
nad dem Zählnamen der Intermalle vom Baßton an, 
Terz⸗Sexten⸗Accord ift, nennen fie‘ Eunzwrg Ornien 
Accord oder Sextaccord. org 

Einen Dreiflang in: zweiter Bersorchekung, welder 
aus Baßton, Duarte und Sext beſte ht: Quartſexten⸗ 
accord oder Sextquartaccord. 

Eine Septimenharmonie in erſter Bermehtiung, 
dem Zählnamen nad: Terz-⸗Quint⸗Sexten⸗Aecord, 
heißt kurzweg Duintfextaccord: oder Sextquintaccord. 

Die zweite Verwechslung der Septharmonie: Terz⸗ 
Duart-Gert-Accord, wird kurzweg Terzquartaccord 
genannt. 

Die dritte Verwechslang der Septimenharmonie, 
welche ein Sekund⸗Quart⸗Sext⸗ Accord iſt, heißt karz⸗ 
weg Secundenaccord. 

Man könnte füglich den ſogenannten OQuartferten⸗ 
accord lieber ſchlechtweg Quartenaccord nennen: dies 
wäre nicht nur kürzer, ſondern ed. würde dadurch zu⸗ 
gleich eine Folgerichtigleit im die Benennungen ber 
verwechſelten Accorde gebracht, welche für die Geſtalt 
Der Verwechſelungen fehn bezeichnend wären, und da⸗ 
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Umkippen wird ſowohl als intranſitives, wie ale tran⸗ 
ſitives Zeitwort gebraucht, im erſteren Falle heißt es 
ſo viel als umfallen, umſtürzen, wenn eine Sache, 
die nach dem gewöhnlichen Ausdruck: auf der Kippe 
ſteht, durch irgend eine Beranlaffung das Gleichge⸗ 
wicht verlirt md umfällt. Bei Fleinen fahrzeuge ges 
braucht: iman das Wort umlippen’ für :umfchlagen, 
3. B.: das Boot Tipp um. Als tranſibivos Zeitwort 
heißt es fo: viel, als umfallen machen „zum Umfallen 

bringen. Es iſt befonders beiden Schuhmachernge⸗ 
bräuchlich, wenn fie anftatt den oben Hand: des Schu⸗ 

: bes mit Band einzufaflen, Das bevlebbr: «ik wenig 
vorftehen: laſſen, es umſchlagen and ::gn: dasn Unter⸗ 

futter annähen. In der Regel wird idies Verfahren 
nicht bei feiner Arbeit angewendet, ſondern bei groben 
Hausſchuühen und Pantoffeln: 1:1: 5 1u.0 art area 

Imtitten:. Ein -tranfitives:Zeitworkin der Bedeutung, 
mit Kite umfleben, wie Dies boi sschaphaften Gefäßen 
nothwendig ift; es wird auch für. Beufitten gebraucht. 

Im Allgemeinen verfieht man under Kitt ein:izäbes 
Berbindungsmittel, welchos auf den Oberflächen, zwi⸗ 
fhen denen es aufgetragen wird, mehr ober weniger 
ſchnell erhärter, nnd ohne in die zu verfinenden Maf- 
fen ſelbſt hineinzuziehen, ſich durch Feuchtigkeit nicht 
wieder auflöfen fäßt.: Man: unterfcheidet eine feuchte 

- und trodene Anwendung des. Kitts. Je raſcher ein 
zerbrochenes Gefäß gekittet oder umfittet wird, wenn 
die Bruchflächen noch friſch ‚find, deſto dauerhafter 
wird die Berfittung. Es giebt 15erlei Arten: von Kitt. 
1) Kite für Die Fugen von Defillivgeräthichaften. 
Wenn eine Retorte mit einer Vorkage ſo ‚verbunden 
werden foll, Daß nichts durch Die Fuge verloren gebt, 
wird Diefe gewöhnlich mit einem Kitt überftrichen, den 
man auch Lutum nennt. Iſt der Retortenhals zu 
ſchmal, um in die-Deffnung des Kolbens gerade zu 
paffen, fo ummindet man ihn mit Werg oder Papier 
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man den Zwiſchenraum, der noch bleibt, wenn man 
das Eifen:in das in den -Stein gehauene Loch einge- 
trieben hat, mit einem: andern⸗Körper aus, wozu ein- 
gegoſſenes Blei am-beften iſt. Außerdem find folgende 
Kitte empfohlen: a. Ein Gemeng von 2 Theilen ge⸗ 
brannten: und: vecht fein- gerfloßenen Gyps, und ein 
Theil Eifeufeilfpänen mit Waller zum Brei:angerüßtt. 
Nach dem. Eingießen, bevor: der. Gyps noch binbet, 
‚2 bis 3 hölzerne oder auch eiferne Keile eingetrieben. 
b. Auf Kohlen gefchmolzenen Schwefel vellig-- heiß 
neben die Klammern in Bie in den Stein gemachten 
Löcher gegoflen; wenn er zu erfaften -anfätigt,' ein 
wenig groben Sand darauf geflveut- und diefen mit 
einem hölzernen Hammer feftgeflopft. c. Ar fchmel- 
zendes Harz ſo viel: fein. gepulvertes und geflebtes 
Ziegelmehl-eingerührt, vaß das: Gemenge,ſo⸗lunge 
es heiß ift, noch leicht fließt. Nachdem man Die Mafie 
eingegoflen hat, noch in Die Zwiſcheuräume kleine, vor⸗ 
ber erwärmte Ziegelſtücke eingepreßt. — A. Yenfter: 
kitt, Glaſerkitt. Dieſer Kitt dient dazu, wie: Fenſter⸗ 
ſcheiben zu verkitten, fo Daß Fein: Waſſer zwiſchen ih⸗ 
nen und den Rahmen durchdringen kann, auch ˖wohl 
zu mandem andern Gebrauce. Man nimmt dazu 
+ Pfund Spaniſchweiß, 4 Pfund Bleimeiß, 14 Unze 
Silberglätte und 1 Kanne Reindl.: Das Spanifch- 
weiß wird gutzerrieben, durchſiebt, dag Bleiweiß pul- 
veriſirt bereit gehalten. Dann focht man die Silber⸗ 
glätte mit dem Oele, gießt-dieß nach dem -Erfalten 
über die in eine Schüſſel gethanenen pulveriſtrten Dia- 
teriafien,, und Fnetet Alleg zu einem Teige: Die Ober: 
fläche dieſes Teiges trodnet mit dev Zeit etwas, indeß 
braucht man ihn nur zwifchen den Fingern au fneten, 
um ihn wieder butterweich und bindend zu machen. 
Zum Pariſer Fenſterkitt werden 56 Theile Leinöl mit 
32 Zheilen Umbraun ftarf gekocht, zu der noch hei- 
Ben Mifchung 1 Iheil gelbes Wachs geſetzt, und zu- 
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man den Zwiſchenraum, der noch bleibt, wenn man 
das Eiſen in das lin den Stein gehauene Loch einge- 
trieben hat, mit einem-andern-Stöyper aus, wozu ein⸗ 
gegoſſenes Blei am beſten iſt. Außerdem ſind folgende 
Kitte empfohlen: a: Ein Gemeng von 2Theilen ge⸗ 
braunten und recht fein- gerfioßenten Gyps, und ein 
Theil Eifenfetltpänen mit Waller zum Brei angerührt. 
Nach dem Eingießen, bevor: der Gyps noch bindet, 
‚2 bis 3 hölzerne oder auch eiſerne Keile 'eingetrieben. 
b. Auf Kohlen geſchmolzenen -Schieefel vellig- heiß 
‚neben die Klammern In Bie in den Stein gemachten 
Löcher gegofleng wenn er zu: erfaften ramfärgt,! ein 
. wenig groben Sand darauf geflweut- und diefen mit 
einem hölzernen Hammevr feſtgeklopft. a.- Ar iſchmel⸗ 
zendes Harz fo viel fein: gepulvertes und geflebtes 
Ziegelmepl-singerührt, daß das Gemenge,⸗ſoelunge 
es heiß iſt, noch leicht fließt. NRachdem umavu Die Maſſe 
eingegoſſen hat, noch in die Zwiſcheuräume Heime, vor⸗ 
ber erwärmte Ziegelftüde eingepveßt: 4, Fen ſter⸗ 
kitt, Glaſerkitt. Dieſer Kitt-dient dazu, Vie: Fenſter⸗ 
ſcheiben zu verkitten, fo daß koin Waſſer⸗zwiſchrn ih⸗ 
nen und den Rahmeun durchdringen kann, duch wohl 
zu manchem -andert- Gebrauche. Man nimmt dazu 
+ Pfund Spaniſchweiß, 4 Pfund Bleiweiß, 1% Unze 
Silberglätte une 1 Kanne Leinoöͤl. —— 
weiß wird gut zerrieben, durchſiebt, das RMeiweiß / pul⸗ 
veriſirt bereit gehalten. Dean kocht man vie Silber⸗ 
glätte mit dem Oele, gießt:Dieß nach dem ⸗Erkalten 
über die in eine Schüffel gethanenen: pulyeriffrten Ma⸗ 
terialien, und knetet Alles zu einem Teige: Die Ober: 
fläche dieſes Teiges trocknet mit Dev Zelt etwas, indeß 
braucht man ihn nur zwiſchen den Fingern pn kneten, 
um ihn wierer butterweich und bindend zu machen. 
Zum Pariſer Fenfterkitt werden 96 Theile Leinöf mit 
32 Theilen Umbraun ftarf gekocht, zu der noch hei- 
Ben Mifchung 1 Iheil gelbes Wache gefegt, und zu- 














374 Umkitten. 


zuwenden tft. d. Asbeſt mit etwas reinem Thon: ver⸗ 
mengt und mit Salzwaſſer benegt. — .  .. 
12) Ritt für zerbrochene Gefäße aus Porzel- 
lan, Steingut, Fayence, Glas u. dgl. Schon 
durch Kochen ber zufammengebundenen Stücke in 
Mild Tann man die Berlittung bewirken, die jedoch 
unftreitig nicht fehr haltbar iſt. Einen feften Kitt fol 
Schnedenfhleim abgeben, desgl Knoblaud- 
faft. Auch empfiehlt man wohl, die Ränder bes 
Porzelang mit Knoblauch zu reiben und dann bie 
zufammengebundenen Stüde no in Milch zu Tochen. 
Beſonders gewöhnlich und dienlich iſt die Anwendung 
des Käſe-Kitts (ſ. Nr. 8.), oder auch bfog- einer 
Mihung aus Eiweiß und Kalk. "Außerdem fin- 
ven ſich folgende Kitte empfohlen: a): 1. Unze Ma⸗ 
ſtix in Der Dazu erforderlichen. Menge rect. Weingeift 
aurgelöft; ferner 1 Unze Hunfenblafe in Waſſer auf⸗ 
gelöft, dann in ftarfem Branntwein oder Rum zu ei- 
‚ner dicken Gallert-aufgelöft; ‚hierzu noch 3:Anze- gut 

epulvertes Galbanum oder Ammoniakgummi gefügt. 
Diefes Gemeng mit der vorigen Auflöfung in’ einem 
irdenen Topfe durch gelinde-Hige gut vereinigt, dann 
in einer verftopften Flafhe auſbewahrt. Iſt warm 
milchig, kalt gallertartig. Erwärmt auf die erwärmten 
Stüde anzuwenden. Damit Gekittetes foll nad 
zwölfſtündigem Trodnen fo feſt als Nichtzerbrochenes 
halten. Doch verträgt diefer Kitt die Hitze nicht. 
b) (Palzerſcher Porzellan-Kitt.) Alten Del- 
firniß mit fehr fein gefchabter, oder. beſſer: geriebener, 
und Durch ein leineneg oder loſes baumwollenes Läpp⸗ 
chen gepubderter Kreide zu einer didlichen Maffe, etwa 
von Terpentinconfiftenz, gerührt. Wenn das Damit 
gefittete Gefäß drei bie vier Wochen. in‘ der Sonne, 
oder beffer, auf einem warmen Dfen, geflanden hat, 
bricht es eher an einer andern, als an der gefitteten 
Stelle, und hält nachher felbft heißes Waſſer. c) 
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Fein gefiebtes Ziegelmehl in fließendes gutes Pech 
‘ zum dicken Brei gerührt, Dann ein wenig Leinöl zuge: 
goffen und warm auf Die Fugen aufgetragen. — Kitt 
für Steingut, f. oben Ritt für Porzellan. — 
14) Stein-Ritt, um Marmor, Alabafter, 
Porphyr, Serpentin und andere Steine zu Fit- 
ten. a) 1% Theil der gepulverten Materie, aus wel- 
cher der zu kittende Körper befteht, in 2 Theile Wache 
und 1 Theil Harz, welche zufammen fehmelzen, wohl 
eingerührt, und Dann die Maffe in Waſſer geknetet. 
Die Menge der 'gepulverten Materie kann nah Er- 
forderniß' verändert werden, um den Kitt dem’ Kör⸗ 
per, bei dem er gebraucht werden fol, an Farbe ähn- 
licher zu machen. Diefer Kitt muß zum Gebraud 
erwärmt werden, eben fo die I’heile, auf Die man ihn 
anwenden will. Cr hält fehr fett. b) Leinölfirniß, 
mit ungelöfihtem Kalf, und fein zerriebenem Ziegel⸗ 
mehl oder Mennige auf einem Neibfteine zu einem 
zäben Brei gerieben. Diefer Kitt wird von Feiner 
Säure aufgelöft, nur muß man das Gefittete Tange 
genug in der Sonne trodnen laſſen. c) Die Bild- 
bauer verfertigen ihren Kitt, womit fie theils abgebro- 
chene Stücke Marmor u. dgl. wieder aneinander fü- 
gen, theils Fleine Löcher und Lücken ausfüllen oder 
andere Mängel verbeflern, aus feinem Marmorſtaube, 
oder überhaupt Staube deſſelben Steins, dus’ dem 
die Figur gemacht ift, flüffig gemachten ftarfen Leim 
und Pech. dA) 1 Pfund gelbes oder braunes Harz, 
2 Loth Zerpentin, ı Prund gemahlene Kreide und 
ı Pfund fchwarz gebrannte Knochen- in einem Topfe 
gefhmolzen, wohl umgerührt und heiß in: die zuvor 
mit gepulvertem Aetzkalk ausgeftreuten Fugen, Löcher 
des Steins 1. gegoffen und mit einem heißen Eifen 
bie Oberflähe nach dem Erkalten glatt geftrichen. 
Diefen Kitt empfiehlt Voget befonders für die Riffe 
und Löcher, welche in der, häufig zu Treppen, Bän- 
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Umkleiden, entweder ſich anders anfleiden, ein anderes 
Kleid anziehen, oder anſtatt bekleiden, mit einer Be⸗ 
kleidung verſehen, z. B. eine Kanzel mit ſchwarzem 
Sammt umkleiden. 

Umkleiſtern, mit Kleiſter ringsum beſtreichen odrr et⸗ 
was mit einer Decke bekleiſtern, ſo viel wie umkloben. 

Umklopfen, ein bei den Buchbindern gebrärchlicher 
Ausdruck, wenn ſie den Rücken eines Buches nach dem 
Heften und Beſchneiden mit: dem Hammer rund klo⸗ 
pfen und leimen, damit er in der Rundung bleibt. 

Umknicken, fo viel wie einknicken. Die Kniee Eniden 
einem: Kranken oder Schwachen Menfchen um. : Dan 
knickt eine Feder um, was fo viel beißt, als man ver⸗ 
ſtaucht fie. 

Umknoͤpfen, etwas anders knöpfen, einem Rock z. B., 
den man auf der rechten Seite geknöpft hat, auf der 
linken Seite knöpfen. RE HE Va 

Umknuͤpfen, eine Schnur, ein Bandı, ein Tuch vder 
desgleichen um etwas herum befeftigen. :-:. 

Umkommen, einfaft nur im figürlichen Sinnegebräug- 
liches Zeitmort für ftecben, verfommen, untergehen. 

Umkraͤmpen, ein bei: den Kupferfchmieden gebräuchli- 

- bes Wort, welches fo viel bedeutet, als den Rand ei- 
nes Gefäßes von Blech; umlegen, was theils mit ei- 
ner Zange, theils mit einem Hammer gefchieht. 

Umkreis, 1) fo viel wie Kreis, Cirkel; 23) ſo viel 
wie Umfang, und a fo viel mieUmgegen?, ‚Um: 
gebung, f. diefe Worte. 

Umladen. Ein tranfitives Zeitwort, welches bedeutet, 
die Waaren oder Päckerei von einem Wagen oder 
Schiffe oder irgend einem Transportwerkzeuge auf 
ein anderes laden, befonders wenn die Waaren erſt 
einige Zeit auf dem Lager bleiben, ehe fie weiter ver- 
laden werden. Vergleiche. hierüber Artikel: Stapel 
und Stapelplatz, Th. 169, S. 659 bis 706. Um⸗ 
laden bann man auch ein und denſelben Wagen, wenn 
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hat, bie fpecielle Bedeutung von Grundſtücken, bie er 
als völlig freies Eigenthum befißt, ‘oder von Grund⸗ 
ftüden, vie auf bloße Willkühr Des Grundherrn 
(precaris;) den Bauern übetlaſſen werden. Auch ein 
folches ‚Gebiet, welches in: Marſchländern innerhalb 
der Sielacht liegt und feinen Herrn hat, heißt Um- 
land, es trägt nichts zu den Naturalleiſtungen, welche 
auf den übrigen Ländern ruhen, bei. Siel heißt näm- 
lich in den Dearfchländern dine Schleufe unter einem 
Deiche, welche dazu beſtimmt ift, das hinter dem 
Damme zufammenlaufende Wafſſer berausgulafien, 
und zugleich zu verhüten, daß nicht das vor dem Deiche 
. anfchwellende Wafler hinter den Deich trete. Daher 
bezeichnet das Balkenfiel eine folche aus Balken be- 
fichende Schleufe, das Kumpfil, ein kleinos Stel un- 
ter dem -Deiche, welches mit Bohlen gefuittert und- mit 
einer Fallthür verſehen iſt, pas. Ständebrſiel aber eines, 
das aus Ständern, Balken und: Kleidholz gemacht 
A Sielacht heißt der Bezirk, welcher durch ein 
Siel von dem überflüſſigen Waſſer befreit wird. Die 
innerhalb deſſelben Wohnenden find alſo Gefitzer des 
Umlands und verpflichtet das Siel zu ethalten. 
Umlaͤrmen, lärmend etwas umgeben; ungezogene und 
ungehorſame Schulkinder umlärmen z. B. ihren Leh⸗ 
rer, oder ein zuſammengerotterer Volkshaufen das 
Haus eines verhaßten Miniſters u. dgl. 
Umlauben, ein-tranfitives Zeitwort: mit Tanb: umge- 
ben. ‚Der Frühling umlaubt die Bäume. 
Umlauern, ebenfalls ein tranfitives Zeitwort, lauernd 
um einen Gegenftand fih aufhalten: Ein feindliches 
Corps wird von allen Seiten umlauert, mit Spionen 
umgeben. | 
Umlauf. Es Tanıı entweder fo viel beveuten als Um- 
drehung, die Bewegung eines Begenflandes um feine 
Achfe, jedoch mit der Nebenbedentung der einmaligen 
Umprehung, oder die Bewegung um einen andern 
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Ende des andern, durch eine mit Papier verkleidete 
Stopine verbunden, damit nad dem Ausbrennen dee 
erften Bränders der zweite Feuer befommt. Auf letz⸗ 
teen ift unten ein Schlag gebunden, um mit einem 
Knall zu endigen. . 

Umlsuffchreiben, ift der deutſche Ausdruck für Cir⸗ 
eular, ein foldhes wird 3. B. von der Regierung an 
ihre Unterbehörden, oder von dem Vorftande einer 
Geſellſchaft an die einzelnen Mitglieder erlaffen, auch 
beim Concurg = Berfahren wird entweder vom Cu⸗ 
rator der Mafle oder vom Richter ein Umlauffchrei- 
ben an die verfchiedene Creditoren gefandt, um fie von 
der Größe der Maffe, und von den ihnen hiernach 
zuftehenden Procenten in Kenntniß zu fegen, aud 
Anträge einzelner Ereditoren, auch fonft bei der Maſſe 

‚ Betheiligten, welche der Zuftimmung der übrigen be- 
dürfen, werden durch ein Umlauffchreiben jedem Ein⸗ 
elnen mitgetheilt, und nach Beendigung des Procefles 
ei Ausſchüttung der Maſſe deren Repartirung in die 
einzelnen Duoten, in einer Lifte zufammengeftellt, 
und in dieſer die Ereditoren der Reihe nach claffifizirt, 
und Durch ein Umlaupfchreiben davon in Kenntniß 
eſetzt. 

unlaufebant, 1. Ban. 

Umlaufszeit, (Aftron.); die Zeit binnen welcher ein 
Körper den Umlauf um einen andern, oder um den 
Mittelpunkt der Kräfte einmal ganz vollendet. Die 
Umlaufszeiten der Planeten um die Sonne, und der 
Nebenplaneten um ihren Hauptplaneten, finden fich 
in den einzelnen, diefe Weltförper betreffende Artifel 
angegeben. (S. Umdrehung, Th. 193, und am 
Anfange d. Th. 194.) | 

Umlaut, (Grammatik), Verdünnung oder Trübung 
eines reinen Vocals in der Wurzel durd) einen fol- 
genden Vocal, befonders i oder e, fo daß aus ad, 
aus o d, aus u ü, wird. Wenn die den Umlaut 
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9) Sollte man doch nicht wohl fortkommen Fönnen, 
fo bedient man ſich des Vortheils, daß man hier und 
da eine Perpendicular- oder Horizontallinie von ei⸗ 

. ner Stelle zur andern fich einbildet und darnach feine 
. ‚Zeichnung richtet. 0 | 

10) Wird man nun gewahr, daß alle unfere Linien mit 
dem Borriffe übereinfommer, fo ergreift man bie 
Reisfeder von Neem und zeichnet Alles auf das 
Zärtlichfte, auch ohne Vorfchrift, wiederum nad. 
Auf diefe Weiſe wird man alle Züge und Linien nach⸗ 

machen, alle Wege und Wendungen ausdrüden, auch 
die allergeringften Zeichen genau formiren, wie fie 

‚die Vorzeichnung uns vor Augen ftellt, fo daß man 
endlich die Nachzeichnung von der vorgelegten Haupt- 

. zeichnung kaum unterfcheiden fann. Auf diefe Art 

v zeichnet der Schüler in allen Sachen fo lange fort, 

. bis fie ſich ſowohl dem Gedächtniß eingeprägt haben, 
als auch der Hand mechanifch geworden find. 

% In der Kupferſtecherkunſt nennt man einen 
Umriß abtragen, wenn man die Umriffe einer Zeich- 
nung auf die Kupferplatte mechanifch überträgt, um 
nachher bei der Arbeit nicht irren zu Eünnen. Cs 
giebt mehrere Arten, dies zu bewerffielligen; bie ges 
wöhnlichfte ift folgende: nachdem man die gehörig 
ebene und völlig polirte Kupferplatte, welche zum Ab- 
drucken beflimmt ift, an ihren polirten Seiten rein ab⸗ 
gerieben und dann über Kohlenfener oder einer Spi- 
rituslampe erwärmt hat, trägt man den Aezgrund auf. 
Diefer befteht gewöhnlich aus einer Miſchung von 
Wachs, Kolophonium und etwas Talg, oder aus 
Wachs, Maftir und Asphalt, ober audhraus gekoch⸗ 
tem Leinöl und Maftir. Ein folcher Aezgrund wird 
nun mittelfi eines Lappens auf die erwärmte Platte 
überall gleihmäßig, aber ziemlich dünne, aufgetragen, 
ſo daß die ganze polivte Oberfläche ber Kupferplatte 
damit überzogen ift. Auf diefen Aezgrand muß fo- 
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das Haufenblafenpapier, auf welches fich mit der. Ra⸗ 


- .del tiefer einreißen läßt, als auf Stroh: oder: Delpa⸗ 
- pier, welches leicht von der Nadel durchfrhrtitten 


wird . ‘ " 


. . Unvolllommen erhält man die Uebertragung einer 
Blei⸗ oder Rothſtiftzeichnung auf den Aezgrund, wenn 


man dieſe Zeichnung verkehrt auf die Kupferplatte 


-Segt und beide vereint duch eine Walzenprefle geben . 


um. du" 
— 
.. 


laßt, wodurch die Zeichnung ebenfalls an den Ae;z- 

grund abgedrudt wird, jedoch ohne große Schärfe der 

einzelnen Züge. | 
Bei den Lithographen wird ebenfalls der Umriß 


: der Zeichnung auf den Stein gebracht, nachdem der- 
. felbe grundirt worden iſt. Diefer Grundirung muß 
die Präparatur vorausgeben und zwar in folgender 


Weiſe. Da der lithographifche Stein zur Aufnahme 


ber wäßrigen, fo wie der rettigen Flüſſigkeiten geeignet 


iſt, fo bedarf er einer Zubereitung oder Präparation, 


wodurch er gegen Fettigkeit, alfo auch gegen Druder- 


farbe unempfänglid wird. Hat er diefe Unempfäng- 
Ischkeit fir Bett erhalten, fo ift natürlich, daß er nur 


an jenen Stellen Fett einfauge, welche in den erſten 


Zuftand wieder zurüdgeführt werden, oder bie an der 
zubereiteten Dberfläche mit einer Nadel, oder mit 
einem fonftigen Inftrumente aufgeriffen find. Trägt 
man auf einen präparirten und gravirten Stein 'eine 
homogene: fette Farbe, etwa Buchdruderfchwärze, auf, 
fo wird diefelbe nur auf den eingravirten Stellen von 
dem Steine angenommen, und nur diefe erfcheinen 
nach dem Abdruck auf dem Papier. Ein ähnlicher Er- 
folg zeigt fih, wenn aut den unpräparirien Stein 
fette Körper mit Pinfel, Feder oder Kreide aufgetra- 
gen werden, und die Übrige Dberfläche dann durch 
Aezung mit Säuren präparirt wird, wo dann Die 
Säure die Fette nicht zerftört, weil es heterogene 
Körper find, und die Drudfarbe bleibt. beim Ein⸗ 
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ſtems mit einigen:Erläuterungen;, welche gedoch nicht 
tiefer auf das Weſen derfelben eingehen. Umriß fagt 
man auch von den in der Kriegswiflenfchaft vorkom⸗ 

- „menden. Zeichnungen, von Plänen, 3.8. Situations- 

plänen, Schlachtplänen, wenn. folche noch nice im 
Detail ausgeführt find. Umriß einer Feſtung bedeu⸗ 
tet alfo in diefer Beziehung‘; die Zeichnung der äußern 
Wälle, Gräben ıc. in gerhden Linien. Man unter⸗ 
fbeivet 2 Hauptumriffe oder Seftalten der Feſtungen, 

: die baftionixte und die gangenförmige (la Tenaille), 

j mit ein und ausgehenden Winkeln, welche befonders 

- in neuerer Zeit am häufigſten angewendet wird. 

Vergleiche hierüber den —* Tenaillenbefeſti⸗ 
gung (Th. 182. ©. 44) und Baſtion Th. 5 die⸗ 

. fer Encyrlopäbie. | | 

Umruͤhren nennt man im Hüttenweſen beim Probiren 
den Fluß der heißgräthigen Erze auf der Capelle da- 
durch befördern, daß man fie mit einem eifernen Häf- 
chen umrührt. - | 

Umfatteln, in der gewöhnlichen Bedeutung, den Sat⸗ 
tel von einem Pferde auf ein anderes auflegen, in der 
figürlihen Bedeutung, von einem Lebensberuf, den 
man bereits erwählt hat, zu‘ einem andern übergehen, 
wer 3. B. ein Muſiker gewefen ift und plötzlich Luft 
befommt, zu fludiren, von dem fagt man, er fattelt 
um; dies Wort ift übrigens nur in der gewöhnlichen 
Umgangsfpradge gebräuchlich, in der Schriftfprache 
findet man es felten. ' 

Umfes, nennt man den Berfauf der Waaren auf dem 
Wege tes Handels, ein Kaufmann, welcher viele Ge⸗ 
fchäfte macht, von dem fagt man, feine Waaren haben 
viel Umfaß, oder er felbft macht großen Umſatz; vom 
Geld wird das Wort ebenfalls gebraucht. - Wenn 
man ein Wechſel⸗Geſchäft bei Verfallzeit der Tratten 
anftatt mit baarem Gelde diefelben mit erneuerten 
Zratten dedt, weiche auf denjenigen gezogen find, bei 
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Umſchaueu, gewöhnlich ſich umſchauen, fo viel wie 
rundum ſich ſehen, auch in der Bedeutung vorſichtig 
ſein. Man gebraucht auch den Ausdruck Umſchau 
halten für das franzöſi ſche Wort revidiren, ſich um⸗ 
ſchauen, ob Alles in Ordnung iſt, auch in fittlicher 
Bedeutung Umſchau in ſich ſelbſt halten, ſich vor fei- 
nem Gewiſſen prüfen. Ä 

Umfchauern. Mit Schauern umgeben , ‚nur in ver 
‚poetifchen Sprache gebräuchlich: mic, umfchauert Die 
Tracht mit dunklen Ahnungen des Todes, oder mich 
amſchanert der nahende Morgen mit freudiger Hof 
nung u. dgl. 

Umfchaufeln. Mit-dem bekannten Ader- und Grabe⸗ 

werkzeug die Erde fo fchaufeln, daß das Unterfte zu 
‚oberfi kommt. Man fchaufelt z. B. ein Kleines Feld 
vor der Bepflanzung deffelben mit Gemüfe um.: Eine 

Reigenthümliche Art des Umſchaufelns ift die mit der 

" fogenannten Pferdeſchaufel, einem erft in neuefter 

+ Zeit mit der Pferdehade zugleich von Thaer erfun- 
benem Werkzeuge. Es dient dazu, bei vielen Ge- 

mächſen, deren ausgebehnter Anbau von Wichtigkeit 
A, 3.3. Kartoffeln, Kohl, Rüben, Zwiebeln , das 

Erdreich um fie herum von Zeit zu Zeit aufzulodern 
‘und anzuhäufeln, weil nur dann ein reicher Ertrag zu 
‚erzielen iſt. Mean bediente ſich dazu früher nur der 
Handhacke. 

Die damit zu behandelnden Gewächſe müſſen in 
gleich weit von einander entfernten Reihen geſäet und 
gepflanzt werden, zwiſchen denen das Erdreich gelof- 

ert und angehäufelt wird. Diefe gleichmäßige Ent- 
: fernung der Reihen von einander ift bie hauptſäch⸗ 
lihfte Bedingung zum Gebrauch dieſer Werkzeuge, 
indem dieſe biernach eingerichtet werden müflen. Der 
Zweck der Pferdefchaufel ift der, die Zwifchenräume 
der- Reihen zu fordern, der der Pfervehade aber, Bo- 
den an die Pflanzen heranzubringen und fie mithin zu 
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Kunden zu: präſentiren. Dieſes Mantelende oder 


dieſer Umſchlag wird beim Einkauf nicht mitberechnet. 
Das Wort Umſchlag wird auch für Fehlgeburt 


gebraucht (abortus). Da der Artikel Fehlgeburt in 
dieſem: Werke wur ſehr kurz behandelt worden iſt, fo 
: geben wit hier noch cine Zuſammenſtellung ber Ur— 


ſachen und Folgen einer Fehlgeburt, welche in der Re- 


gel vor der dreißigſten Woche der Schwangerſchaft, 


wo das Kind noch nicht lebensfähig iſt, eintreten kann, 


‚and zwar gewöhnlich in der Periode der monatlichen 


: Reinigung: Urfachen verfelben find: manchmal Ber- 


:: Hartung oder übergroße Reizbarkeit ver Gebärmutter, 


:tbogegen tur gründliche ärztliche Behandlung, aber 
Sein Hausmittel nügen Fann; andere Male Tod des 


Kindes aus irgend einem Anlaß, Brechmittel, ſtarke 
Abführmittel, Deittel, welche das Blut ftark in Wal⸗ 


. hungs 


‚ung ſetzen, Aderlaß am Fuße, heiße Fußbäder, Zorn, 
Echreck und andere heftige Gemüthsbemegungen, Er- 


—— ber Füße oder des Unterleibes;, heftige Blä— 
fhwerden, Stoß, Fall, heftige Körperanſtren⸗ 
gen, Tanzen, Laufen, ſtarken Huften ıc., wenn fie 


während. der Schwangerfchaft einwirken. Alle dieſe 
:Umftände find Daher um fo mehr zu vermeiden, je 


zärtlicher und reizbarer die Schwangere ift. — Fol- 
: gen find oft für die Schwangere fehr nachtheilig, be- 
"tonders wenn der Abortus durch fogenannte abtrei- 


bende Mittel künftlich hervorgebracht wird. Nament- 


lich bleibt leicht Geneigtheit zu anhaltenden Blutflüf: 
fen zarück, fo wie Geneigtheit bei der nächften Schwan- 


gerſchaft, wieder denfelben Unfall zur felben Zeit zu 
- erleiden. Oft und felbft ohne äußere Veranlaſſung, 
namentlich wenn eine große Reizbarkeit ver Gebär- 


mutter Schuld an dem erſten Unfalle war, fielen fich 
an bemfelben Zage, wo die Fehlgeburt das vorige 


- Mal flattfand, Vorboten eines neuen Abortus ein. 
: Daher E nach vorgängigem Abortus Die Borficht bei 
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ten Flüſſigkeit, gewöhnlich Milch oder: Wuſſer, über⸗ 
gießt und in einer Pfanne oder irdenem Gefüße bei 
gelindem Feuer umter ſtetem Umrühren {0 lange bocht, 
bis fih Alles zufammen in einen dicken Brei verwan⸗ 
delt hat, ber, ohne ganz feft oder zu trocken zu fein, 
doch nicht eine flüffige "Beaffenbeit befist, daher 
and) nicht Durch Die Leinwand, in welche ev eingefchla- 
gen wird, kalt durchdringen kann, obwohl er feldige 
netzen muß. Blos mehlige Subftanzen braucht man 
auch nur mit der kochenden Flüſſigkeit zu durchmen⸗ 
gen. Sollen noch Ingredienzien, melde flüchtige 
heile enthalten, hinzukommen, als z. B. Gewürze, 
ätherifche Dele, Safran, Zineturen, Weingeift, abge- 
- viebener Campher, Ammonialgummi oder andere 
Gummiharze, fo find fie erſt zu Ende des Kochens zu⸗ 
zuſetzen. 

Breiumſchläge dürfen weder zu feſt, noch zu flüſſi ig 
fein; im erſtern Falle nämlich haben fie, wegen Man- 
gel an Flüſſigkeit, Feine hinreichende Wirkung, im leg- 
tern Falle aber löſen fie fich fehr leicht von dem kran⸗ 
fen Körpertheil ab und befeuchten noch obenein un 
nüger Weife die gefunden Körpertheile. 

Was Die Art ver Anwendung ber Gataplasmen 
betrifft, fo ift diefelbe ebenfalls verſchieden, je nachdem 
ber Umfchlag entweder nur unmittelbar auf den 
kranken Körpertheil, oder vorher von allen Seiten 
mit Leinwand. umgeben und fo erſt aufgelegt wird. 
Die erftere, allerdings weniger reinliche Anwendungs⸗ 
art verdient benugt zu werden, Da, wo bauptfächlic) 
nur von der unmitte[ßagen Berührung ber im Um- 
fchlag befindlichen Stoffe mit dem leidenden Körper- 
teile, eine Wirkung zu erwarten iſt (4. B. beim Koh⸗ 
lenpulver); die legtere Anmenpungsweife aber ift 
überall zu benugen und vorzuziehen, wo bie Wirkſam⸗ 
keit Des Amſchlages hauptſaͤchlich n nur in dem Sluſfi⸗ 
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ven können. Das: Experiment an dem gefchloflenen 
Auge ift jedoch keinesweges zu empfehlen. 
Sobald der aufgelegte Breiumfchlag die: über- 


ſchüſſigen Grade der Temperatur verloren hat, wird 


er abgenommen, was jedoch nicht früher gefchehen 
darf, als bie der neue Umſchlag fchon bereit ift, Die 


. Stelle des eben abzunehmenden fofort zu erſetzen. 
. Man darf diefen legtern Umftand durchaus nicht außer 


Acht laſſen, weil fonft die Umfchläge dem Franken 


Körpertheile mehr ſchaden als Nuten bringen. 


Bei kalten Umfchlägen gefchieht der Wechſel derfel- 


ben gleichfalls nach den angegebenen Prinzipien. 


Ein und derſelbe Umſchlag kann in der Regel, ge⸗ 
hörig verdünnt, mehrere Male benutzt werben; vor- 


ausgeſetzt, daß die Wirkſamkeit der Stoffe. indeffen 


„'u 
u 


‚nicht ſchon bei einmaligem Gebrauche verloren geht, 
- welchen Uebelſtand man jedoch ort Durch jedesmalige 
friſche Zufäße der wirkſamen Beftandtheile befeiti- 
. gen fann. 

Solche Umschläge, ‚welche Fette oder Dele enthal- 
: ten, dürfen nicht zu. oft aufgewärmt werden, weil dieſe 
‚Stoffe fonft fehr leicht vanzig werden, und in dieſem 


. Zuftande die Haut zum großen Natheile derſelben 


reizen. 
Erweichende Breiumſchläge find das ge— 


wöhnlichſte Mittel zur Beförderung von Eite⸗ 


rung und Linderung entzündlicher Spannung. Es 
iſt —* giedgütis, aus welcherlei erweichenden 
Mitteln ſie bereitet werden da die feuchte Wärme die 
Hauptſache dabei iſt. Dergleichen Breiumſchläge 
ſind: a) Zerſtoßener friſcher Seinfanmen oder Leinku⸗ 
en, Hafergrüge oder zerriebeneg Brod allein oder 
nebft etwas Fliederbiumen mit Waſſer ober beffer 
Mid abgekocht. b) Die Species ad cataplasma 
aus der Apotheke, in Milch oder halb Milch Halb 
Waſſer gekocht und zerriebene Semmelkrumen dazu 


Ay umſchlagt 
allein ober mil Campher, dev mit Eldotter angerie⸗ 


if. 

Gewöhnlich laſſen die Aerzte die Breiumſchlüge in 
: der Wohnung des Kranfen beveiten und verſchreiben 
nur die nothivendigen Species und offizinellen: Flüf- 
ſigkeiten. Wird aber der vollſtändige Breiumfdlag aus 
: den Apotheke verichrieben, fo.muB man die Quantität 
"der zu bereitenden Stoffe, die Reihefolge und Art 
: ihrer Bearbeitung nach den oben erwähnten Regeln 
“angeben, und vevordnen, daß von der Flüſſigkeit fo 
viel genommen werde, als: zur Eonfiftenz der Brei: 

dicke erforderlich. ift. Ä te 
- „Außerdem,“ ſagt Ruf, „it hinſichtlich der Be⸗ 
reitungsart, Wirkfamfeit und Anwendungs⸗Methode 
Der Breiumfchläge noch Folgendes zu beobachten: Bei 
a Breiumfchlägen, bei denen man bloß die Abficht hat, 
zu erwärmen, zu eriweichen, zu erfchlaffen, zu befänf- 
tigen u. ſ. w. handelt es fi hauptfählih um vie an- 
..:haltende Einwirkung der feuchten Wärme, dieß 
«allein ift dee wirkende Stoff. Daher paſſen Dinge, 
ı welche viel Wärmeftoff aufnehmen und an ſich halten, 
‚zu Cataplagmen am beiten, 3. B. Grütze, Semmel⸗ 
krume, Leinfamen, Hafermehl u.dgl. Die fogenenn- 
. ‚ten eriveichenden Kräuter thun Died in einen viel ge- 
. eingern Grade und haben außerdem, daß fie ein fehfech- 
..tes Vehikel zur Aufnahme des Wärmeftoffes abgeben, 
.. und. viel theurer find — auch noch den Nachtheil, daß 
fie in der Krankenſtube einen hochſt mangenehmen 
Geruch verbreiten. Aller Vortheil, den man ihnen 
vor den gemeinen Umſchlägen zuzuſchreiben pflegt, ift 
. daher bloß idealiſch, durchaus nicht erfahmugsgemäß, 
und er (nämlich der Bortbeil) trifft mehr ven Apo- 
theker, als den Kranken. — Sollen aber Cataplas- 
men überhaupt von Nutzen fein, fo fommt Alles auf 
ihre Anwendungs Methode an. Es ift hier noch noth⸗ 
wendiger als bei den Fomenten, daß fie binlänglich 
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Einwirkung des Eſſigs Nuten zu erwarten iſt. Kalt 
. wird er vorzüglih angewandt bei Quetfchungen ver 
Gelenke, warm befonders bei Waffevergießungem— 
. Gegen Kopfichmerz nervös-congeſtiver Natur wird 
ein Breiumfehlag von Brotfrume, Wachholverbeeren 
und Effig, welche man über Stirn und Schläfe legt, 
als von guter, erfolgreicher Wirkung fehr empfohlen. 

Cataplasma Acetosae, Sauerampher- 
Umſchlag. Diefer Breiumfchlag wird aus ven zer- 


ftogenen, frifhen Blättern mehrerer Arten von Hu- 


mex, und befonderd von Rumex Acetosa ober 
: Acetoseba bereitet. Seine Wirkung ift eine:dem 
Eſſig⸗Umſchlag ähnliche, weshalb er als Falter Um- 
ſchlag ganz deſſen Stelle vertritt. Uebrigens können 


auch die verſchiedenen Arten von Oxalis zur Berei- 


: tung dieſes Umſchlages benutzt werden. 
Cataplasma acre, ſcharfer Breium— 
ſchlag. Zur Zertheilung oder Reifmachung (ZJei⸗ 
tigung) träger Entzündungen hat man ſcharfe, die 
Haut reizende Stoffe immer mit großem Vortheile 
‚angewandt; und haben ſich beſonders, Die von Kerndt, 
auch früher fchon von St. Blankard angegebenen 
Umſchläge vorzüglich bei Bubonen fehr gut bewährt. 
¶S. Rufe theoretifch ‚praftifches Handbuch der Chi- 
rurgie ). 

9 großer Unempfindlichkeit der Haut pflegt man 
dieſe Art Umſchläge durch Zuſatz von Ingwer, Ret⸗ 
tig, Senf ꝛc. oder auch durch Vertauſchung des Waf- 
fers mit Effig, durch Beimifhung von Salmiafgeift, 
Weingeift ıc. noch reizender zu machen. Man wen⸗ 
det fie Falt an, und müſſen fte täglich vier bis feche 
Mal erneuert werden. Ihre Wirkung teitt ſchon nach 
einigen Stunden ein, indem fodann die Haut ftarf 
eröthet erfcheint, während fie nach vier und zwanzig 
tunden gewöhnlich eine Ablöfung der Oberhaut 

- und eine oberflächliche Eiterung herbeiführen. Durch 
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:na£, Quercus, Salicis, radıx Bistortae, For- 
mentillae, herba Trifolii Abriw, flores :Rosa- 
‚ rum rubrarum etc. Dean übergiept diefe Stoffe 
mit Waffer, Eſſig, Wein oder Weingeift und wendet 
fie häufig mit aromatifchen Zuſätzen in Verbindung 
‚der gehörigen Menge des Stoffes, welcher zur Dar- 
. ftellung eines Breies nöthig gefunden wird, Falt an. 
: Man fegt ihnen aud häufig noch außerdem. ein ad- 
; firingirendes Salz, z. B. Alaun, Bleizuder ꝛc. zu. 
Was die Krankheiten betrifft in denen dieſe Art 
„Umfchläge vorzugsweiſe angewandt werden, fo find 
es alle diejenigen, welche.auf örtlicher Schwäche und 
Schlaffheit beruhen, — Falte Gefhwülfte, Laxität Der 
Oelenkbänder, atonifche Blutungen und Brand. 
... kataplasma a&ratum, oder CGata- 
‚plasma acidi carbonici, (auch Cate- 
„plasma Gerevisiae), Kohlenſäure ent— 
:-baltender Breiumfchlag. Diefer Umfchlag 
wird · aus verfchiedenen Ingredienzien bereitet. Wai— 
;zenmehl wird mit der Oberhefe des Bieres zu glei— 
„en Iheilen gemiſcht, worauf man diefe Mifchung 
‚einer Wärme-Temperatur von 18 bis 20 Grad R. 
ausfeßt und fodann, wenn fie in Gährung begriffen 
giſt, angewendet. — Diefe Art Umfchläge werden 
‚übeshaupt vorzugsmeife bei unreinen, fauligen, Freb- 
AKgen, ſogar brandigen Gefchwüren empfohlen. 
‚Getaplasma Aluminis, Alaun-Um- 
flag. Man fhlägt Eiweiß mit einem Stüd Alaun 
und zwar fo fange, bis daraus ein Gelee entfteht. — 
Diefer Umſchlag wird vorzugsweife bei Augenentzün- 
‚dungm angewandt. Mehrere Aerzte wollen durch) 
venfelben aud bei Froftbeulen, welche fih noch nicht 
„geöffnet hatten, einen guten Erſolg erzielt haben. 
Cataplasma Carbonis, Kobhlen-Um- 
ſchlag. Man miſcht gepulverte Holzkohle mit ir- 
gend einer Flüffigfeit zu einer Breigeftalt zufammen. 
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ſo, wie der Eſſig⸗Umſchlag, und kann daher in allen 
denſelben Fällen angewendet werden. 
Cataplasma Genistae, Ginſter-Umſchlag. 
„Marochetti empfiehlt, Bißwunden, welche von 
wüthenden Thieren herrühren, den einen Tag mit 
Canthaxriden⸗Pulver beſtreut, ven andern Tag mit ei- 
„nem Breiumſchlag, den man aus Genista tinc- 
‚koria bereitet bat, zu bededen. Zugleich muß ver 
Kranfke täglirh ein Pfund Decoctum Genistae 
(aus zwei Unzen) trinken. u | 
" Gataplasma Muriatis Sodae, Kodfal;- 
Umſchlag. Dian bereitet diefen Umſchlag, indem 
man gleiche. Theile Leinfaamenmehl: und Brotkrume 
nimmt und fie mit einer flarfen Kochfalz-Auflöfung 
zu eingma.Brei kocht. Er wird ganz bejonders von 
engliſchen Aerzten gerühmt, welche durch feine Anıwen- 
dung bei fErophulöfen Geſchwüren und Drüfenverhär- 
‚tungen: gute Wirfung erzielt haben wollen. Beim 
Maſſerbruch ver Kinder wird er ebenfalls, mit Ace- 
tum squilliticum (Meerzwiebel-Effig), mit 
‚Mugen angewandt. Erfolgt aber durch feine Anwen— 
bung eine flarke Neizung der Haut, fo muß man ihn 
. auf;einige Zeit mit einem einfachen erweichenden Um- 
ſchlag vertaufgen. 
Cataplasma plumbicum oder saturni- 
num, oder Gaulardi, Bleiwaffer- Um- 
Iſchlag. Man bereitet diefen Umſchlag in der Regel 
aus Brotfrume und Bleiwaſſer durd) Furzes Auffieden 
und fegt nach Umftänden auch etwas Campherfpiritug 
hinzu. Man wendet ihn überall an, wo eine fort: 
dauernde Einwirkung des Bleimaflers beabſichtigt 
wird. | Ä | 
Cataplasma Quercus. marinae,' See- 
tang-Umfdhlag. Mean bereitet ihn, indem man 
‚den friſchen Seeiang, vorzügli Fuous vesiou- 
losus,quetfoht; und benugt dieſen Umſchlag beſonders 
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bei Tumor albus, bei ffrophulöfen Drüfenge- 
ſchwülſten und anderen fogenannten Falten Geſchwuͤl⸗ 
fen Wo man die frifhe Pflanze nicht zur Hand 
hat, benugt man einen aus Seewafler und Hafermehl 
- bereiteten Brei. \ 
CGataplasma sopiens oder narcoticum, 
berubigender Umfchlag. Er wird entweder aus 
-den ftifhen Kräutern durch Zerſtoßen bereitet, und 
zwar fo, wie oben beim CGataplasma Cicutae bereits 
angegeben ift, oder durch Kochen der trockenen Kräu- 
ter mit einfachen Species ad Cataplasmata, oder 
indem: man einem gewöhnlichen eriweichenden Um- 
fhlage Herba Hyoscyami, Belladonnae, Giou- 
tae, Opium ꝛc. zufegt. In den oben bereits arige- 
führten Fällen wendet man die erſtere Form an; bei 
fhmerzhaften äußeren Entzündungsgefhwülften aber 
‚nur bei entzüntliden und Frampfhaften Affertionen 
innerer Organe wendet man, beſonders warm, Die 
lesteren Formen an. | 
‚Zu den Breiumfchlägen gehören auch noch die Bä— 
hungen, lateiniſch fomentationes. Es find auf 
der Oberfläche des Körpers angebrachte Stoffe, wic 
Leinwand u. |. w., welche entweder trocken oderfeucht, 
kalt oder warm eingefchlagen werben und ınedicinifche 
Eimmirkung zum Zweck haben. Zrodne Bähun- 
gen Der einfachften Art find: mehrfach zufanımenge- 
fehlagene und erwärmte Stüden Leinwand. Nimmt 
- man flatt letzterer Flanell, fo erzeugt die Ranuhigkeit 
des :Stoffes eine Reibung, in deren Folge die Aus- 
pünftung vermehrt wird. Dabei wird Der entſtehende 
Schweiß von dem Flanell aufgefogen. Benutzt man 
Kiffen mit heißem Sand gefüllt, fo wird aud) Schweiß 
ausbrechen, aber diefer wird nicht aufgefaugt und ee 
enifteht ein örtliches Schwitzbad. Trockene Bähun⸗ 
gen: mit arzneilichen Stoffen ſ. unter Kräuſterkiſ⸗ 
ſen. Naſſe und kalte Bäh ungen ſtellen⸗ſich um 
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einfachften her, ‚wenn man Leinwandeompreflen mit 
eiskaltem Waſſer übergießt und vor dem Auflegen 
mäßig ausdrüdt. Die kalte Compreſſe darf nur ei⸗ 
nige Minuten liegen bleiben, da fie durch den Kör- 
per fehr bald erwärmt wird. Mit faltem Waſſer zur 
Hälfte gefühlte Thierblafen verrichten den Dienft der 
Compreſſen und halten ſich länger kalt: — Naffe 
und warme Bähungen unterfcheiden ſich in der 
Bereitung von Den vorigen nur dadurch, Daß das 
Waſſer, oder nach Befinden die Milch, in welche die 
Compreſſen getaucht werden, warm, zuweilen heiß 
fein müffen. Dean giebt ven warmen Bähungen 
mindefteng eine Temperatur von 30° R, wechfelt die 
Compreflen, jobald fie zu kühl werden, hütet den Kran⸗ 
fen dabei vor jeder Erkältung, und trodnet, nach Be- 
endigung der Operation, nicht nur den gebähten Theil 
forgfältig ab, fondern bevedt ihn au) mit einem wol- 
Icnen Tuche. Bähungen in Berbindung mit arznei- 
lichen Stoffen oder duch Brei bewirkt, f. oben, 
— Anwendung. Die falten Bähungen werden 
gegen örtliche, hauptſächlich gegen äußerliche Entzün- 
dungen angewendet. Sie wirken nur vorübergehend, 
indem fie die Gefäße zufammenziehen und fo den An 
drang des Blutes für den Augenblid mäßigen. Sie 
find daher nur infofern wichtig, als fie Zeit gewinnen 
helfen. In vofenartigen Entzündungen find fie höchſt 
ſchädlich. — Die warmen, trodnen Bähungen, von 
welchen hier die Rede ift, wirken nur durch die Kraft 
der Wärme, welche alle Lebensthätigfeiten des Drga- 
nismus anregt. So find warme Compreflen, auf die 
Augen gelegt, von großem Nugen, wenn dieſe bei 
Kleinen Kindern übermäßigen Schleim abfondern, und 
alle Morgen verkleben. Hier find es nämlich die 
auffaugenden Gefäße, welche zu vermehrter Thätig- 
feit angeregt werden. — Die warmen, feuchten Bä- 
hungen wirken wie die einfachen Breiumſchläge (f. 
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Nrecht hinab, :fo windet fich Die Schnur von der Spin⸗ 
del ab und bringt dieſelbe in drehende Bewegung. 
Das Gewicht kommt in Schwung und ſetzt die Be⸗ 
wegung auch noch einen Augenblick, nachdem’ Die 
Schnur abgelaufen ift fort, vorausgefegt, DaB man 
das Querholz nicht abfichtlich nieverhält, fondern nur 
-am Drehen verhindert. Die Bewegung der Schwung: 
ſcheibe hat hierbei die Folge, daß die Schnur ſich aber- 
mals jedoch in verfehrter Richtung aufwindet und der 
Querarm wieder in die erfte Lage fommt. Er kann 
. jegt wieder abgezogen und fo Die Drehende Bewegung 
ununterbrochen, aber abwechjelnd nach verfchiedenen 
‚ Richtungen fortgefegt werden. Es werden jedod) bei 
der Ungleihförmigfeit, mit der fi Das Werkzeug bes 
wegt, die Löcher nie ganz rund, auch läßt fich damit 
nichetief bohren. Ze 
Umfchiageifen, ein eifernes Werkzeug, deſſen ſich die 
Klempner bedienen. Es ſteckt mit einer Angel in 
cinem Klotze und hat eine: ftumpfe Schneide, welche 
horizontal fteht, man braucht es, um Blech darauf um- 
zubiegen. Iſt diefe Kante oder Schneide bogenför- 
mig, fo nennt man es ein Börteleifen, indem es dann 
hauptfächlich dazu dient, wm an runden Gegenfländen 
"den. Rand aufzubiegen, was man Börteln nennt. 
So wird der freisrunde und ovale Boden eines Ge- 
. fäßes.gebörtelt, um mit dem aufgebogenem Rande 
über oder in Das Ende des Gefäßes geftedt und daran 
- teftgelöthet zu werden. Man reißt mittelft des Zir- 
kels oder nach der Lehre (einer auf das. Blech geleg- 
- ten, gehörig gerormten Scheibe) den Boden jo groß 
‘ab, ale er nöthig ift, giebt rings herum fo viel als 
aufgebogen werten foll, zu, fchneidet ihn mit der 
Scheere aus, und fohlägt auf Der Kante des Börtel- 
eifeng, anf dev man die Scheibe gehörig dreht, mit- 
telft eines hölzernen Hammers den. Hand um. Da 
derſelbe faltig ausfällt, fo vichtet man ihn, wenn er 
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ben. Die Operation wird mehrmals wiederholt /Bie 
fi der Stich gehoben hat, wobei jedoch der Mißſtand 
eintritt, Daß Der fo gereinigte Wein, mit mehr "Wer 
weniger Waſſer gemifchr it. A) Wenn Wein: fehr 
weit in der Säure vorgeichritten iſt, fo Hilft oft nithts 
wie wirkliches Schwefeln in vemfelben. Es wird ein 
Theil des Weines, je nachdem er flärfer oder ſchivä⸗ 
cher gefäuert iſt, mehr oder weniger in ein Faß ge: 
tban, und diefes Darüber ſtark geſchwefelt. Nachije⸗ 
dem Einbrennen wird der Wein gerüttelt bis er den 
Schwefel eingefogen hat, und fo lange mit det Ope⸗ 
ration furtgefahren, bis man denft, daß der Wein 
Schwefel ‘genug habe; dieſer geſchwefelte Wein: wird 
nun zu den übrigen gethan, und recht tüchtig durch⸗ 
einander gepeitfcht. Die Säure foll hierdurch ver⸗ 
fchwinden. Jedoch kann der Wein längere Zeit ,'fo 
- Sange er:ven Schwefelgefchmad behält, nicht gebruucht 
werden. Das Berfahren muß übrigens wiederholt 
werden, fo fange man im Weine einen Stich verfpätt. 
Es bleibt aber ein folher Wein immer matt, und 
muß unter ſtarken Wein verfegt werden. Man kann 
ihn auch mit Erfolg im Herbſte über den Trebern 
von guten Moft einige Tage fteben und vergähten 
lafien, (was wohl überhaupt bei jedem Weine anzu- 
, rathen ifl, dem durch irgend ein Mittel Die Säure ge- 
nommen ward). e) Man nehme auf ein Faß von 
ungefähr 14 Ohm 40 Nüffe, ſchneide die Kerne in 
vier Stüde, brenne fie wie Kaffee, und werfe fle ginz 
heiß ins Faß, wovon man beiläufig 3 Maaß abge- 
zapft hat. Alsdann giebt man eine Schönung (von 
Gelatina) rührt den Wein flarf um, füllt das Faß 
wieder an und ſpundet es zu. Sechs Stunden dar- 
auf zieht man den Wein ab, giebt aber Acht, daß man 
wenn derſelbe langſam zu rinnen anfängt, das Faß 
beim Tieferſenken nicht heftig bewege, weil ſich 'die 
fauern Theile mit der: Heſe auf dum Boden vereinigt 
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ben. Die Operation wird mehrmals wiebethielt,’bis 


ſich der Stich gehoben hat, wobei jedoch der Mißſtand 


eintritt, daß der fo gereinigte Wein, mit mehr "Wer 
weniger Wafler gemiſcht ift. Ad) Wenn Wein fehr 


‚weit in der Säure vorgefchritten ift, fo hilft oft nichts 


wie wirkliches Schwefeln in demſelben. Es wird ein 


Theil des Weines, je nachdem er flärfer oder fihtbä- 


cher gefäuert ift, mehr oder weniger in ein Faß ge- 


than, und diefes darüber Fark geſchwefelt: Nach 'je- 
- dem Einbrennen wird der Wein gerüttelt bis er den 


Schwefel 'eingefogen hat, and fo lange mit vet Ope⸗ 


ration furtgefahten, bie man: denkt, daß der Wein 


Schwefel genug habe; dieſer gefchwefelte Wein: wird 
nun zu den übrigen gethan, und recht tüchtig duech⸗ 
einander gepeitiiht. Die Säure foll hierdurch ver⸗ 
ſchwinden. Jedoch kann der Wein längere Zeit, fo 


- Iange erden Schwefelgeſchmack behält, nicht gebraucht 


werden. Das Berfahren muß librigens wiederholt 
werden, fo lange man im Beine einen Stich verſpürt. 
Es bleibt aber ein folcher MWeln immer matt, und 
muß unter flarfen Wein verfest werden. Dean fünn 
ihn auch mit Erfolg im Herbfie über den Trebern 
von guten Moft einige Tage fiehen und vergähren 
lafien, (mas wohl überhaupt bei jedem Weine anzu⸗ 
rathen ift, dem durch irgend ein Mittel die Säure ge- 
nommen ward). e) Man nehme auf ein Faß von 
ungefähr 14 Ohm 40 Nüſſe, fchneide die Kerne in 
vier Stüde, brenne fie wie Kaffee, und werfe fle ganz 
heiß ins Faß, wovon man beiläufig 3 Maaß abge- 
zapft hat. Alsdann giebt man eine Schönung (don 
Gelatina) rührt den Wein ſtark um, füllt das Faß 
wieder an und ſpundet es zu. Sechs Stunden dar- 
auf zieht man den Wein ab, giebt aber Acht, daß man 
wenn derſelbe langſam zu rinnen anfängt, das Faſ 


beim Tieferſenken nicht heftig bewege, weil ſich die 


ſauern Theile mit der Heſe auf dem Boden vereinigt 
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Schalwerden, Mattwerden, Luftgeſchmack 
des Weines. Bei ſchlechter Verſpundung des Faſ⸗ 
ſes wird der Wein entweder ſauer, oder durch Ver⸗ 
dunſtung des Geiſtes immer matter, verliert ſein Bou⸗ 
quet und bekommt den ſogenannten Luftgeſchmack. 
So lange das Uebel noch im Beginn iſt, läßt ſich bei 
einem Weine, der Körper und Kraft hat, noch Ret⸗ 
- tung boffen, wenn man ihn in ein friſch geleertes, 
ftarf gefchmefeltes Zap füllt, in das man nad) dem 
Grade des Uebels mehr oder weniger guten Wein⸗ 
geift gefehüttet hat. Daſſelbe muß aber ganz voll ge- 
füllt und gut verwahrt werden. ft der Wein jung 
und ſtark gefärbt, jo kann man ihn Flären und vier: 
zehn Tage fpäter abziehen, aber nicht eher auf Fla⸗ 
hen füllen, als bis ex gänzlich gebeffert ift. Hat der 
Wein ſchon einen ftarfen Luftgefchmad angenommen, 
fo bleibt blos übrig, ihn mit wenigftens dem Doppel: 
ten fehr feurigen jungen Wein zu vermifchen. Kann 
man fich, bald nach der Weinlefe, frifche Hefe von gu⸗ 
tem neuen Wein verfchaffen, fo gebe man 30 bis 40 
Maaß davon zu beiläufig 120 Maaß des Weines, 
und rüttele diefelbe mit Dem Weine eine Woche lang 
einmal des Tages vecht Durch einander, laſſe dann den 
Wein 20 bis 30 Tage lang ruhig liegen, ziehe ihn 
dann ab und Fläre ihn, Damit er nachher auf Flaſchen 
gefüllt werden kann. Auch frifche Trebern können 

von Nugen fein. 

Schmeer, Settwerden, Zähigkeit, Lang— 
werden, Schwerwerden, Dickwerden, Zie— 
hen, Graisse. Dieſe, beſonders bei milden, ſowohl 
rothen als weißen Weinen vorkommende Krankheit 
äußert ſich dadurch, daß dieſelben nie ganz hell wer- 
den, fondern daß eine Materie darin herumſchwimmt, 
die wie ein Nebel ausſieht und befonders den rotben 
Weinen ſcheinbar die Farbe nimmt. Nicht immer 
find folhe Weine deshalb von zäher Befchaffenpeit, 




















136 umſchlagen 


zuſtellen, verfahre man wie folgt: Die, auf. einen Tuch 
geftellten, Flaſchen werden alle Tage eine den zwei- 
mal umgefchüttelt (remuedes), damit aller oder we⸗ 


nigſten faft alles darin. gebildete. Abfag: bis -jum 


Stöpfel gelange, was zwei: Boden fordert; Yanı 


- Öffne man die Bonteillen, um den Abfag beramsdyu- 


nehmen, gieße in jede Flaſche 14, Flaſche Gerbſſoff⸗ 
auflöfung und fege zugleich vie Haufenbiafe, ein 
Quentchen auf 150 Flaſchen, gelöft zu. Nachden 
die Flaſchen verkorkt und gebunden find, ſchüttelt man 
fie ſtark und legt fie dann nieder. Ein Monat: fpäter 
Fönnen fie geöffnet werden. Diejenigen, welche ſich 
noch nicht völlig wiederhergeſtellt zeigen, erhalten ein 
halb Hundertel Gerbſtoffauflöſung; alle aber erhal- 
ten nochmals eine Schönung mit ein Quentchen Haus 


ſenblaſe auf 73 Flaſchen, wodurch nicht nur der allen 


falls vorhandene überfchüffige Gerbftoff, ſondern auch 
die etwa durch ihn entſtandene bräunliche Fürbung 
befeitigt wird. u 
Ebenfalls durch ihren Gerbftoffgehalt find Folgende 
Mittel wirkfam, deren Anwendung noch einfarher if 
als die des Gerbftoffs felbft, deſſen zuvorige Berei- 
tung fie nicht erft voransfegen. Nach dem Würten⸗ 
berger Wochenblatte nehme man auf den (Würtemb.) 
Eimer ſchweren Wein einige Pfund ven gehalten 
Traubenferne, übergieße fie mit einigen Maaßen die- 
ſes Weines, laſſe dieſe Maſſe unter täglichem Um 
rühren oder Schütteln in einem verfchloflenen Beräße 
Reben, und gieße dann den Aufguß mit der Wein⸗ 
fhöne in den Wein. Nach einigen Tagen iR er 
hergeſtellt. Nah Dubois giebt man in ein Faß 
von 200 Litres 3 bie 4 Pfund ver gefloßenen, un 
veifen, noch grünen, Früchte des zahmen Vogelbeer⸗ 
baums (Scorbus domestioa), rührt dann den Wein 
wie bei dem gewöhnlichen Klären auf, und läßt ihn 
fih Hören. Nach funfzehn Tagen kann der Wein auf 
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richtetem, an der Kette beſeſtigtem Spunde. Wo nö- 
thig, läßt man wieder etwas, doch möglichſt wenig, 
Luft durch das Seitenloch entweichen. Nach vier bis 
fünf Tagen wird ſich der Wein abgeflärt'haben, durch⸗ 
fichtig und frei von aller Zähigkeit ſein. Zieht man 
ihn dann ab, fo tft er auch fernerhin Dagegen gefichert. 
Hat man: frifche Hefe eines guten und gefunden Wei⸗ 
nes, fo ift von ſehr guter Wirkung fle dem zähen 
Weine beizumifchen, wobei aber nichts deſto weniger 
Weinſteinrahm und Robzuder wie oben angewendet 
werden müfjen, jedoch in kleinerem BVerhältniffe (4 
bis } weniger). Wird der ſchon in Flafchen gefüllte 
Wein zähe, fo muß er in ein Faß gethan und wie an- 
: gegeben behandelt werden. Ä 
hby) Nach Heintl. Dem Fortfchreiten des erft be- 
- ginnenden Schmeerd wird oft noch gemwehrt, indem 
man einige Maaß Wein aus dem Spundloch aushebt 
und mit jungem feurigen Wein erjett, welcher mit der 
Füllröhre ziemlich tief in den Wein bineingelaffen 
wird. Das wöchentliche Nachfüllen wird dann mit 
jungen feurigen Wein fortgefegt. Bedarf der Wein 
mehr Hüffe, fo kann fie zuweilen durch eine Mifchung 
mit einer größeren Menge jungen feurigen oder fäuer- 
lichen, jedoch gefunden Weins mit gutem Erfolg ge- 
leiftet werden. ° Bevor man jedoch die Miſchung im 
großen Fafje vornimmt, fol dev Verſuch in Flaſchen 
oder Heinen Fäßchen gemacht werden, um das zuträg- 
lichſte Verhältniß zu erforfhen. In jedem Falle, mo 
duch Bermifhung mit anderem Weine geholfen 
wurde, zieht man ab, wenn die durch Vermiſchung er- 
regte Gaͤhrung unmerflic geworden ift und der Wein 
fih abgeklärt hat. "Um dem Schmeer vorzubeugen, 
pflegen die Weinbefiker nicht felten den dicken, über- 
füßen, Flebrigen Moft mit herbem Mofte zn mifchen. 
Iſt der Wein aus Unreinigfeit oder alg Product über- 
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len die Nelkenwurz (radix gei.urbani), die (tn ge⸗ 
‚ringer Menge angewandt) dem Biere'yugleich einen 
gewürzhaften Geſchmack ertheilt, ver wilde Bertram 
- (achillea ptarmica), Pfirfich-, Linden⸗, Nupblät- 
ter, Salbei, die Rinde alter Birken, Odermennig 
(agrimonia cupatoria), Brombeerblätter; auch 
wiirde ſich vielleicht junges Fichenlaub eignen. - Auch 
was geglühte Kochſalz (eine Fleine Hand voll auf den 
Eimer Bier) wird von manchen gegen Säuerung an- 
‚gewendet. Staab giebt als ein bewährtes Mittel 
. (deflen Wirkſamkeit jedoch nicht wohl erflärbar iſt) 
gegen Säuerung des Bieres an, eine aus friſchem 
Schweinsfett gegofiene Kerze in das Faß zu hängen, 
und dafür zu forgen, daß fie, wenn das Faß ausge: 
fchenft wird, immer in der Mitte bleibt. Iſt das 
Bier fchon fauer geworden, fo läßt fich zwar leicht die 
: Säure fättigen, allein da fie auf Koften des Alkohols 
entitanden iſt, wird das Bier immer nachher noch 
ſchal bleiben, und alle Mittel der Wieverherftellellung 
werden nicht viel fruchten. Prechtl theilt als Die 
einzig dienlihe Methode folgende mit: Dan bringe 
- einen, mit einer langen rechtwinklig gebogenen, Röhre 
verfebenen Blafebalg in die Spundöffnung, fo daß 
die Röhre bis nahe auf ven Boden des Faſſes reicht, und 
treibe die Luft durch Die Flüſſigkeit. Diefe Luft, indem fie 
durch das Bier freicht, beladet fich größtentheils mit 
der Effigfäure und führt fie durch das Spundloch mit 
davon; hat man dies fo lange fortgefegt, ale Die ent- 
weichende Luft noch nach Eſſig viecht, fo fegt man dem 
Bier Zuder oder Stärkefyrup zu, rührt es gut um, 
und überläßt e8 einer neuen langfamen Gährung, in- 
dem man das Spundloch des voll angefüllten Faſſes 
beinahe verfchließt. Häufiger, wenn auch minder 
zwedmäßig, ift die Anwendung von fäurefättigenden 
Mitteln als Kreide, Pottaſche, Fohlenfaures Natron, 
welche indeß doch nur bei anfangender Säuerung von 
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zen Bogen Papier herum, damit die Blätter nicht aus⸗ 
einander fommen ; oder man bat einen--Bempelpflih- 
tigen Contract auf einen ungeflempelten Bogen Pa- 
pier gefchrieben, fo fchlägt man einen Stempelbogen 
um und läßt ihn zu dem Contract cafficen. Doch 
muß dieſes an demfelben Tage und Datum gefcheben, 
an welchem ver Contract durch Unterfchrift vollzogen 
ift; wenn es fpäter gefchieht, fo zieht dies im Kalle ei» 
ner Unzeige eine Contraventiong- oder Stempelftrafe 
nach fh. Wie das Wort Umfchlag für Umfag mit 
Waaren gebraucht wird, fo auch das Wort umſchla⸗ 
gen für umfegen, handeln. Umſchlagen fagt 
man, wenn etwas duch Trommelſchlag in den 
Straßen einer Stadt befannt gemacht wird. Bei 
den Striderinnen heißt das Herumnehmen des 
Fadens um Die Nadel, fo Daß Daraus eine neue Ma⸗ 
ſche wird, wenn man ben umgelegten Faden durch 
die Darunter liegende Mafche zieht, auch umfchlagen. 
In der Handelswelt fagt man umfchlagen, anftatt 
falliren. Es bedeutet aud) fo viel, als ein Cou⸗ 
vert machen (ſ. Umidlag). 
Wie Umſchlag anſtatt Fehlgeburt gebraucht wird, 
ſo auch umſchlagen ſtatt zu früh niederkommen. 
Als tranſitives Zeitwort wird umſchlagen noch in vie⸗ 
len Fällen gebraucht, z. B. einen Baum umſchla— 
gen ſtatt Fällen, einen Reifen umſchlagen, 
nämlid um ein Faß; warmen Wein, Eifig ıc. um⸗ 
ſchlagen, d. h. einen Umſchlag von Wein oder Effig 
maßen: einen Aermel umſchlagen ftatt überfchlas 
gen, eine Karte umfchlagen (f. oben Umfchlag), ein 
Blatt umfchlaaen, nämlidy in einem Buche umwen⸗ 
den, auch anftatt überfchlagen; Geld umfchlagen, fo 
viel wie ummünzen. In der Scifffahrtsfunde 
heißt ein umgefchlagenes Zau ein ſolches, welches von 
Kabelgarnen oder Duchten gemacht if, die ſchon ein- 
mal gedient haben. 
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ſchemir⸗Shwal durch einen ⸗Fingerring ziehen Tann, 
ihrer ungemeinen Dauer, der Schönheit, Feinheit und 
Haltbarkeit der Farben, weniger in der Eleganz der 
Muſter. Kaſchemir⸗Shwals mit aufgenähten Kanten 
ſind bei Weitem nicht ſo theuer, als aus dem Ganzen 
‚gewebte, bei denen noch das Vorhandenſein oder: die 
Größe und Breite der palmblätterförmigen Ver— 
zierungen (Palmetten) fehr viel zur Beftimmung des 
Preiſes beiträgt. Ein ächter Kafchemiv-Shwal von 
. geringer Güte koſtet 50—300 Thaler, Bon erfter 
Dualität 800, 1000-2000 Thaler. Das Meifte 
‚Davon wird nach dem innern Afien, nach Kabul, Bom⸗ 
bay, Calcutta, das Uebrige nach der Türkei verkauft, 
wo die Achten Kaſchemir-Shwals ein Luxusartikel 
find; der mehr zur. Zierrat, als zum Gebrauche dient; 
nach dem übrigen Europa fommen fie wegen ihrer zu 
großen Theure fehr felten, und was dahin, nament- 
lid von Oftindien fommt, ift mehrft ſchon gebrauchte, 
oft fogar durchlöcherte und doch noch ſehr hochgeſchätzte 
Waare. Der Gebrauch thut übrigens der Schönheit 
der Farben keinen Abbruch, indem dieſe ſich nach 
50 Jahren noch eben ſo ſchön und friſch zeigen als 
anfangs. Die Kaſchmir-Shwals fingen in Europa 
erft nach der franzöfifhen Expedition nach Egypten 
im Jahre 1798 an in Gebrauch zu fommen, indem 
mehrere Offiziere ihren Gattinnen oder Geliebten der⸗ 
gleichen Shwals, vie fie zur Beute gemacht hatten, 
. zum Geſchenk fendeten. — Die Berfuche, Die Kafche- 
mir-Shwals in Europa nacdhzumachen, haben befon- 
ders in Endland und Frankreich neuerdings den gün- 
ſtigſten Erfolg gehabt, feitdem durch den Profeflor 
- A, Zoubert im Yahre 1820 für Rechnung Des 
Baron Ternaux 400 lebendige Kafchemir- Ziegen 
nad Frankreich gebracht wurden, welche auf den Ber- 
gen Rouiffilons und der Provence, fo wie bei Ran- 
bouillet und im Elſaß fehr gut gedeihen, und deren 
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von Handwerkern, wofür man anch den Ausdrud 
fechten gebraucht, daher umſchnurren fo. viel beventet 
als von Haus zu Haus betteln. 
Umſchoͤpfen, eine Flüffigfeit aus einem Gefäße in ein 
anderes fchöpfen. 
Umfchränten, ein teanfitives Zeitwort: mit Schranken 
umgeben. In der Zuchmacherei braucht man den Aus- 
a a eanten fir Sach machen. ©. Urt. Zud, 


Umfchrauben, ein gleich bedeutender Ausdruck für: Die 
Schrauben anziehen, damit fie feſter ſitzen. 
Umfchrieben. Etwas bereits fertig Gefchriebenes noch 
einmal anders fehreiben, ihm eine andere Form und 
Ausdrucksweiſe geben, und die Schler, die darin ned) 
vorkamen, befeitigen. Einen Sat umſchreibt man, 
um den inhalt deffelben deutlicher zu machen, wenn 
er unklar geweſen ift, es ift eine andere Art der Er⸗ 
Märung, der Domonftration. Beim Schulunterricht 
bedient man fih häufig der Umfchreibungen, um die 
Kinder auf den wirklichen Sinn und Inhalt aufmerk: 
fam zu machen. Umfcreiben heißt auch fo viel ale: 
- eine Umfchrift machen, f. Umfchrift. Im Deichbauwe⸗ 
fen werden von Zeit zu Zeit die Deiche umfchrieben, 
d. h. befidhtigt, vermeflen, und der Befund mit der 
Deichrolle verglichen oder auf Dderfelben vermerkt. 
Umfchrieben fagt man auch, wenn man um etwas 
herum eine Kreislinie zieht, auch wohl, wenn man 
einen Umriß von etwag giebt. In der Mathematif 
heißt ein umſchriebenes Vieleck oder Polyeder 
einer frummlinigen oder Frummflädigen Figur, wenn 
alle Seiten jener den Umfang oder die Oberfläche von 
diefer berühren. Dagegen heißt eine krummlinige oder 
Frummflädige Figur einem Bieled umfchrieben, wenn 
der Umfang oder die Oberfläche jener durch alle Eden 
von biefer geht. Ein Vieleck oder Polyerer heißt 
einem andern umfchrieben, wenn die Seiten des er- 
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erſtern durch die Ecken des letzteren gehen. Die andere 
Figur beißt dann jedesmal der erſteren einge- 
ſchrieben. | 
Umſchrift, in der Numismatik die Schrift, welche an 
dem Rande einer Münze umberläuft, oder bie ein 
Bildwerk umgiebt, 3. B. einen Kopf, ein Wappen, 
zum Unterfchiede von Inſchrift und Unterfhrift. S. 
den Artikel Münzwiffenfhaft Th. 87 Diefer 
Enryelopäpdie. J 
Umſchtot heißt in manchen Gegenden die Einfaſſung 
von Brettern um ein Grab. Sie iſt gewöhnlich ſchwarz 
und weiß angeftrichen und mit Infchriften verfehen. 
Umfchweien fagt man in der Nautif oder Schifffahrts- 
kunde von einem vor Anfer liegenden Schiffe, wenn 
es durch die Abwechfelung von Ebbe und Fluth hin- 
und hergetrieben wird, ohne daß der Unker losläft. 
Umſchweif heißt ein weiter Ummeg, den man mit 
Sprechen nimmt, indem man, anftatt etwas Fury und 
bündig zu erzählen, weit ausholt, ehe man zu dem 
eigentlihen Thema, zur Sache felbit fommt. Um— 
ſchweif, im Sranzöfiichen cloison, nennt man and) 
einen ber Beftandtheile eines Schloffes, nämlich Die 
Einfaffung rund um die übrigen Seiten des Schloß— 
kaſtens, von denen man nod) das Schloßbleh (main 
plat) und den Stulp, oder diejenige ſchmale Seite, 
durch Deren Deffnung der Riegelfopf heraustritt, un= 
terſcheidet. Die Seiten, welche der Umſchweif heißen, 
find durch vernietete Stifte, welche man Umſchweif— 
ftifte (etoquiaux) nennt, oder durch Schrauhen; 
am Schloßbledhe befeftigt. Der Schloßvedel oder. die 
Dedplatte ift von gleicher Größe mit dem Schloßblech 
und liegt ihm gegenüber. Manchmal verhüllt fie aber 
and nur die Theile um das Schlüffelloch. Befannt- 
lich giebt es von den Kaftenfchlöffern zwei Arten, folche, 
Die von außen vor die Thür angefchlagen werden, und 


gen 
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ſolche, die in das Holz eingefenft Werben, die foge- 
nannte Einftedfchlöffer. Auch letztere haben einen voll- 
fommenen Umfchweif und Stulp. Kleinere Schlöffer 
aber, die fir Schubladen u. dgl. beftimmt find, er- 
halten gewöhnlich nur ein Blech mit Stulp und klei⸗ 
ner Dedplatte ohne Umfchweif. In der Heraldik 
oder Wappenkunde heißt Umfchmweif fo viel wie Ein- 


faſſung. 

Umfehmeifender Nerv nennt man in der Anatomie 
das 10te Baar der Gehirnnerven, f. Nerven. - 
Umſegeln fagt der Schiffer von einem Schiff, welches, 
indem eg heranfegelt, ein anderes Schiff umwirft, in 
den Grund fegelt. In ver Kriegsriffenfchaft, welche 
fi mit den frategifchen Regeln des Seekampfs be⸗ 
fhäftigt, bedeutet umfegeln das Manoeuvre, wodurch 
man fo an die feindliche Flotte beranfährt, daß die 
eigene Linie einen Schweif behält, mit welchem man 
um einen Theil der feindlichen Schiffe herumfährt 
und fie in Doppeltes Feuer nimmt. Dieſes Manoeuvre 
entfpricht alfo dem Umgehen der feinlichen Flanken 
bei einer Landfchlacht, wie wir Dies in dem Artikel: 
umgeben, näher befchrieben haben. Um fi gegen 
das Umfegeln zu hüten, muß man dahin fireben, mit 
dem Feinde immer gleiche Tinie zu halten, und fann 
eber, im Fall die Flotte der Feinde an Stärke über— 
legen ift, in der Mitte eineXüde laffen, ale die Flan— 
ten bloß geben. Die Lücke füllt man mit einigen Hei- 

nen Branderfihiffen aus. 

Umfeglung (Welt⸗), Weltumfegler. Seit Co— 
lumbus mit der Kühnheit der Genialität im Welten 
Europa’s Amerika entdedt und feine Nachfolger 
Amerigo Vespucei, Corte; und Pizarro die 
— der Spanier und Portugieſen in dem neuen 

elttheile begründet hatten, ruhte der menſchliche 
Geiſt nicht wieder. Er begnügte ſich nicht mit dieſen 
Entdeckungen und Eroberungen. Die Ausbeute für 
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auch nirgends Ueberreſte einer etwar: wieder unterge⸗ 
gangenen Cultur dort zu finden find. *- In der Ein- 
leitung zu dem feiner Zeit berühmten Werke La Pe- 
rouse’s Entdedfungsreife in den Zahren 1785 bie 
" 1788 (deutfche Meberfegung mit Anmerkungen von 
J. R. Forfter und EL. Sprengel. Berlin 1799) 
finden wir eine vollftändige Aufzählung ber Neifen- 
. den, welche als kühne Seefahrer wichtige Entdedungen 
bis zum Jahre 1775 machten. Diefe find in chrono⸗ 
Logifcher Ordnung folgende: 

im Jahre 

Magellan (Magelhaens), ein Portugiefe tn fpa- 
niſchen Dienften. 1519 

Garcia de Loaes oder Loayfa, ein Portugiefe 
in eben den Dienften. 1525 


Alphonfo du Salazar, ein Spanier. 1525. 
Alvar Savaedra, desgl. 1526. 
: Ferdinand Grijolva und Alvaredo, desgl. 1537. 
Gaetan, desgl. 1542, 
Alvar da Medana, desgl. 1567. 
Yuan Fernandez. 1576. 
Drafe, Engländer. 1577, 
Thomas Candiſh, desgl. 1586. 
Sir Rihard Hawkins, desgl. 1594, 
Alvar de Mendana, Spanler. 1595. 
Dlivier de Nort, Holländer. 1598. 
Pedro Fernandez de Quiros, Spanier. 1606. 
Louis Vaes de Torrez, desgl. 1606. 
Georg Spilberg, Holländer. 1614. 
Le Maire und Schouten, desal, 1616. 
EHermite, desgl. 1623. 
Abel Tasman, desgl. 1642. 
Antoine la Roche, Franzoſe. 1675. 
Cowley, Engländer. 1683. 
Dampier, desgl. 16087. 


Davis, desgl. 1687. 
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im Jahre 
sohn Strong, Engländer. 1689. 
Gomelli Earreri, NReapolitaner. 1693. 
Beauchoͤne Gouin, Franzofe. 1699. 
William Funnell, Engländer. 1703. 
Wood Roger, desgl. 1708. 
Lonis Feutllee, Franzofe. 1708. 
Frezier, desgl. 1712, 
Gentil de la Barbinais, desgl. 1715. 
John Cliperton und George Shelvoke, Eng— 
länder. 1719. 
Roggewein, Holländer. 1722. 
Anſon, Engländer. 1741. 
Le Hen⸗Brignon, Franzoſe. 1747. 
Byron, Engländer. 1764. 
Wallis, desgl. 1766. 
Carteret, desgl. 1766. 
Pagoͤs, Franzoſe. 1766. 
Bougainville, desgl. 1766. 
Cook, Engländer. 1769. 
Surville, Franzoſe. 1769. 
Marion und du Clesmeur, desgl. 1771. 
Cook, Engländer. 1772. 
Cook, Clarke und Gore. u 1775. 


Das Verzeichniß diefer Namen ließe fich leicht ver- 
vollſtändigen; denn die Zahl derer, Die es gewagt ha- 
ben, Reifen um die Welt zu machen, iftnicht ſehr groß. 
‚Wir fprechen hier nicht von denen, Die der Zufall mit 
hinausgeführt hat auf die gefährliche, unendliche Bahn 
der Südſeewogen, fondern nur von denen, welche in 
vollem Bewußtfein ihrer großen Aufgabe für die Wif- 
fenfchaft und für den Verkehr ſich in unerforfchte Wei- 
ten binausgewagt haben, die befeelt waren von ber 
Idee geiftiger Eroberungen, denen fie mit freudigem 
Muthe, obfehon nicht ohne Gefahr dee eigenen Lebens, 
entgegen gingen. Nicht gering tft die Zahl derer, 
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die niemals dte Heimath wieder ſahen; zu ihnen ge⸗ 
hört La Perouſe, zu ihnen Cook, der berühmteſte 
aller Weltumſegler, welcher dreimal Europa verließ, 
um endlich auf den Südſeeinſeln ſeinen Tod zu fin⸗ 
den. Seit ſeinem Tode find big jetzt einige TO Jahre ver⸗ 
floffen, und die Wiffenfchaft in ihren mächtigen Fort⸗ 
fchritten überhaupt, die Phyſik, Die Mathematik, bie 
Aftronomie , die Mechanif aber im Befonderen, find 
nun die hülfreichen Bundesgenoflen derjenigen, Die 
eine ſolche Weltfahrt beginnen. Cine Vergleichung 
der Mühfeligfeiten, denen ein Weltumfegler, welcher 
fih mit allen Waffen der Kunft und Errahrungen 

‚ wappnet, jeßt noch ausgeſetzt ift, im Verhältniß zu 
den Mühfeligfeiten, mit welchen die erften Helden 
neuer Entdedungen zu kämpfen hatten, legt ein gro- 
Bes Gewicht in die Wagſchaale der Legteren. 

So hat es Keinen mehr Wunder genommen, als 
noch im vorigen Jahre 1846 ein einfacher Schiffrhe- 
ver in Hamburg durch öffentliche Blätter die Auffor- 
derung ergehen ließ, es möchten ſich Diejenigen, welche 
Luft hätten, eine Reife um die Welt zu machen, bei 
ihm melden, er wolle eines feiner Schiffe dazu aus- 
rüſten. Es war nicht viel anders, als fei von einer 
Spazierfahrt die Rede. Damit foll aber keineswegs 
gefagt fein, daß mit einer foldhen Fahrt gar Feine Ge- 
fahren verbunden feten, felbft die Reifenvden der neuen 
Zeit, namentlich diejenigen, welche eine Durchfahrt 
im Norden Amerika's fuchten, erzählen uns von er- 
littenen Mübfalen, von welchen ſich ein Landreifen- 
der, der auf den Eifenbahnen die Welt durchfliegt, 
nichts träumen läßt. Was jet Sache von Privat- 
unternehmern ift, war ehemals Sache der Regierun- 
gen. Sie fegten eine Ehre darin, vecht viel für neue 
Entdeckungen zu thun, fie vivalifirten miteinander, fie 
boten alle Kräfte Dazu auf. Natürlich nicht ohne Rück⸗ 
ficht auf den ihnen daraus erwachfenden Vortheil. 


‘ 
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Ende des zehnten Jahrhunderts wurden bie Hebriden, 
und 982 wurde Grönland von Erich dem Rothen 
entdedt. Wrabifche Abenteurer, die Almagurim ge- 
nannt, follen damals fihon die Länder im Werften 
des atlantifchen Meeres gefunden haben. Bremiſche 
Kaurleute vollendeten die Entdedungen in der Oſtſee. 
Der Franziskaner Mönch Rubro quins drang bie 
in die Mongolei ein, und Marco Polo gab der 
Geographie Aſiens eine ganz neue Geſtalt. Ulrich 

- von Portenau erreichte 1318, auf feiner Bekeh⸗ 
rungsreife, China ; im funfzehnten Jahrhundert wurde 
durch den Schu des Portugieſiſchen Könige, Hein- 
rich des Seefahrerg, dem Entdedungsgeifte ein 
neues Feld eröffnet. Gonzalez; Carla und Te— 
xeira fanden 1420 die Infel Madeira; Giltanoz 
umfchiffte Das Vorgebirge Bajadoz, und andere Por- 
tugiefen entdecten 1432 die Azoren. Von da an 
wetteiferten Die VBenetianer mit den Portugiefen, na⸗ 
mentlich in Afien und Afrika. 

1440 wurde das Cayo Blanco von Nunno Tri— 
ftan und das Kranichseiland von Antonio Gon— 
zalez entdedt; 1445 und 1447 erforfchte man die 
Gegendenum die Mündungen des Senegal und Oam- 
bia. 1449 folgten die Infeln St. George, Grazioſa, 

Fayal und Pico, 1456 die Infeln des grünen Bor- 
gebirges. 1462 Guinea von Pedro de Caſtro, 
die Solpdfüfte bis zum Cap St. Katharina von San- 
tarem und Escobar; 1472 die Ynfel Fernando 
von Fernando Po; Bethencourt nahm 1490 
zuerft von den canarifchen Infeln Beſitz. Covil— 
ham entdedte Madagascar. Nun kam Chriftopp 
Columbus, der 1492 Guanahani, La Concepeion, 
Fernandiun und Yfabella, Hayi oder St. Domingo 
entdeckte. 1495 fteuerte er bei den Antillen vorüber 
zwifchen den Virginifchen Infeln und Santa Cruz 
hindurch und entdedite 1496 Portorico und Jamaika; 
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aber das Vorgebirge Zigeth, Antonio d'Abreu die 
Inſeln Amboina und Banda und die nördlicher gele- 
genen Zerrante, Zimor, Motir ıc., die er Molukken 
nannte; Serrano fand Buton, Dſchilolo, Magin- 
dano und die fünlichen Philippinen, Ponce de Leon 
1512 Florida und de Silveira Bengalien. Der 
erfte Europäer, welcher von dem ®ipfel der Cordille⸗ 
ras auf der Landenge Darien den großen Drean jen- 
ſeits Amerika's erblidte, war Vasco Nunez de 
Balboa. Oonzalva erreichte 1518 Neufpanien 
und Cortez eroberte 1519 Mexico. Solis ſuchte 
einen Weftweg nach den Moluffen, den die Spanier 
durchaus haben mußten, weil ihnen die papftliche De- 
marfationslinie den Oftweg abgefchnitten hatte, kam 
aber dabei um; erft Magellan fand diefen Weg 
1520 und wurde der erfte Weltumfegler. Nad 
ibm ſchlug 1522 Garcia Yofre de Loyſo diefelbe 
Straße ein. Zwei Jahre fpäter wurde Peru Durch 
Pizarro entdedt und erobert. Guzman fand 
1533 Euliacan und Cinaloa, Kalifornien gegenüber, 
und Carter 1534 Canada. Die Spanier grünpe- 
ten nun überall in Südamerika Niederlaffungen. Der 
Portugiefe ve Caſtro entdeckte Die Infel Mindanao, 
Pinto veifte nach Ehina und gab zuerft Nachrichten 
über Japan. Im Jahre 1542 fand endlich der Spa- 
nier Bernard della Torre die nad ibm benannte 
Straße füplihd vor Neuguinea, und Villalobos 
St. Thomas und Anublava. 1549 aber nahmen die 
Portugiefen Brafilien in Befig. 

Seit der Mitte des 16ten Jahrhunderts beginnen 
die Entdedungsreifen im Norden. Waſilie witſch 
ift der erfte, der Sibirien genauer fennen lernte. Wil⸗ 
loughby umſchiffte Das Nordcap, erreichte den 72" 
nördliher Breite und fahb Novaja Semlja. Die 
Schifffahrt Englands blühte mächtig auf. Windham 
war ber erfle Britte, der eine Reife nach Guinea un- 
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Bon Spanien waren einige Zeit. lang gar Teine 
neuen Entdedungen gemacht worden, bis 1606 Quiros 
von Callao, in der Abficht, ein ſüdliches Anftralland 
zu entveden, die Inſeln Incarnation, San Yuan 
Baptifta, Los quatros Coronatos, Santelmo und 
Dtaheiti fand. Später entdedte er fogar Gente For- 
mofa, Zaumaco, Tucohia, San Bernardo, Nueftra 
Sennora de la Luz, Fugitiva, Peregrino und Tierra 
del Espiritu Santo, eine der Hebridifchen Inſeln, 
wo er ein Schiff unter de Torres zurückließ, welcher 
die nach ihm benannte Straße zwifchen Neu-Holand 
und Neu-Guinea auffand. — Die Spanier ſchienen 
nun ganz ihren Internehmungsgeift verloren zu haben, 
und an ihre Stelle traten die Engländer und Hollän- 
der; der erfte berühmte Dann, welchem wir begegnen, 
it Hudfon. Diefer drang bis zum S2ften Grade 
nördlicher Breite vor und entdedte den Küftenftrich 
Nordamerifa’s, wo der nach ihm benannte Hudfon- 
Strom in die Hudfon-Bat mündet, auch unterfuchte 
er die ganze Oftfüfte von Grönland, fo daß durch 
feine Entdedungen die Geographie Nord-Amerika’s 
eine andere Geftalt gewann; nächſt ihm find die Na- 
men May, Button, Bylot und Baffin wegen 
ihrer Entdeckungen von 1611 bis 1616 berühmt. 
Die Bermudas Snfeln fand Summers von Neuem 
auf, und Eaftletomn 1612 die Infeln Bourbon und 
Pattaan. Im Jahre 1615 unternahm Lemaire und 
Schouten eine neue Umfeglung der Erde und be- 
veicherten die Kenntniffe von Auftralien; ein Jahr 
fpäter entdeckte Did Hartoph das Feflland des dien 
Erdtheils Neuholland, veflen Weftfüfte er nad) feinem 
Schiffe: Eintracht benannte. Den füdlichen Theil die- 
fer Weftfüfte fand Jan von Edels fo wie den 
Meerbufen von Sarpentaria. In Oft-Afien trugen 
die Sefuiten de Angelis und Caravalho 1620 
viel zur Kenutniß von Japan, und ber Däne Owe 
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Archipel und es wurde die Frage: über die Möglidh- 
feit einer Polarfchifffahrt aufgeworfen. - Es gelang 
ah Marfoff 1715 bis zum 780 N. B. vorzu- 
dringen, Doch fand er fo wenig wie feine Nachfolger 
eine Durchfahrt durch das Eis. 

Eine glüdlihe Erdumfeglung unternahm der 
Holländer Roggemwen, wobei er Neu-Belgien und 
den nad ihm benannten Archivel entdedte. Die 
wichtigſte, gefahrvollſte aber auch lohnendſte Reife 
machte Bering an der Nordküſte Sibiriens 1725; 
durch fie wurde bewieſen, daß Aſien nicht mit Amerika 
zufammenhängt; 1728 befuhr er die nad ihm be- 

. nannte Straße, Folgenreich waren für die Erdkunde 

‚, and namentlich für die Meffungen die Reifen de la 
Eondamines, Bougets, Godin, Couplel 
und Yuffieu in den Gegenden des Aequators in 
Südamerifa und gleidyzeitig Die deg Maupertuig, 
Clairault, Duthier und Camus am Polarkreife, 
beide Geſellſchaften veranftalteten Gradmeſſungen nad) 
allen Richtungen, deren Reſultate fpäter verglichen 
wurden und viel Dazu beitrugen, die wahre fphärvi- 
diſche Geſtalt der Erde kennen zu lernen. 

Der erſte, der nach 20 Jahren wieder eine Erdum⸗ 
ſeglung wagte, war Anſon. Von ihm rührt die Lehre 
von den Strömungen der Winde, welche man perio- 
difche nennt, her. Nun folgen nur nod) einige, zum 
Theil freilich fehr wichtige Entdedinngereifen im Nor- 
den des afiatifhen Rußlands, die fürdie Runde jener 
Länder und für den Handel mit Pelz von den größ— 
ten Srfolgen waren. Eine Reife, welche für die Aftro- 
nomie jedoch von allgemeinem Intereſſe war, tft die 
des Franzoſen Chappe de Auteroche, der 1761 
in Sibirien und die Legentils, der auf den Ppilip- 
pinen zu gleicher Zeit den Durchgang der Venus durch 
die Sonne beobadtete. Die Reiſe des Letztern dauerte 
neun Sabre; ihr verdanken wir viele Aufſchlüſſe aber 
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.Sreibung des, Erdballs zu Stanbeigusbtingen;: wäh- - 
rend dieſer Reiſe merklich zu fördern. 1. 


„Indeß fah man ſich genöthigt, ſolche Iufeln ale 


Rubepunkie zu beſtimmen, die bereits hinlaͤnglich be- 
kannt find, und wo Herr dela Peroufe,: wie man 


.: Im voraus überzeugt iſt, um fo mehr Gelegenheit fin⸗ 
‚. den: wird,. fi durch Zaufchhandel mit Lebensmitteln 


und andern Bedürmiflen zu verforgen, da man ihn 


... 0 bem Ende reichlich mit alleriei Waaren verfehen, 
; ‚und hierbei hauptfächlich auch auf ſolche Artikel Rück⸗ 
j. feht genommen hat, an welchen die Inſelbewohner, 


mit welchen er Verkehr treiben wird, .vorallen andern 


:; Gefchmad finden. Indem man aber. viefem feanzö- 


ſchen Befehlshaber ſolchen Landungsörter zum Aus- 


ruhen anwies, die ſchon oft. befucht worden find, nahm 
...man zugleih darauf Bedacht, ihn auf Wegen dahin 


. gelangen zu laflen, deren fic) andere. Seefahrer: nod 
. zur Zeit gar nieht bedienet haben. Bei der Auswahl 
. ber Waaren, die man ihm mitgeben wird, iſt infon- 
derheit auch auf ſolche Gattungen Rüdficht genommen 


worden, dergleichen Den Bewohnern jener Infeln, wo 


: er allem Bermuthen nach anlegen wird, nod nie zu 
Geſicht gelommen find. Dies gefchah deswegen, da⸗ 


m't diefe Bölferfchatten hieran erkennen möchten, Daß 


ihnen diefelben von einer Nation zugeſchickt werden, 


bie ihnen um fo mehr als eine ganz neue und nube- 


- Tannte Nation. vorlommen muß, da fie noch nie einen 
Beſuch von ihr erhielten.” 0. 


- „Bei Beftimmungen dev Zeit, bie au den. verichiede= 
.. nen Weberfahrten erforderlich fein dürfte, find man- 
.sherlei Berechnungsarten zum Grunde gelegt worden. 
"Man bat für .befannt angenommen, daß Die Fahr⸗ 


zeuge, wenn fie auf offener See mit den Monſouns 


ſegeln, in Zeit von vier. und zwanzig Stunden dreißig 
Seemeilen (Lieues) zurürlegen: lönnen. Hingegen 


bat man auf diefen nehmlichen Zeitraum nicht mehr 
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"gen, verfertigte man Auszüge aus den Tagebüchern 
aller und jeder Seefahrer, Die jenes Meet; ſowohl in 
dieſem Jahrhundert, als auch in frühern Zeiten, be⸗ 
Ihifft haben. Man zog alle von ihnen herausgege- 
benen Specialdyarten zu Rathe, und nahm fie in dieſe 
Generalcharte nach verjüngtem Maßftabe auf. Wan 
ließ Feine von allen befannten Straßen und Fahrten, 
deren fich die Altern und neuern Seefahrer bedienet 
haben, unangedeutet, damit man die neuern Entdek— 
fungen, mit jenen, die bereits in frühern Zeiten ge— 
- macht worden find, und in einem oder dem andern 
Full die Identität derfelben darthun könne.“ 
„Dieſe das große Weltmeer vorftellende General- 
harte ift demnach als das Nefultat alles deſſen zu be- 
trachten, was uns Davon bie auf den heutigen Tag 
burch die Bemühungen aller Seefahrer und Länder- 
beichreiber befannt worden ift. Unmöglich kann man 
fih bier darauf einlaffen, eine umftändliche Nachricht 
von allen jenen Materialien zu ertheilen, die man 
theilg zu erlangen gefucht, theils wirklid, benugt hat; 
denn dieſe Augeinanderfeßung würde ſchon an und 
für fih einen ganzen Band füllen. Dean muß cs 
daher bloß dabei bewenden laffen, dem Memoire des 
Königs, welches dem Herin de la Perouſe zu feiner 
Inſtruktion dienen fol, einige geographifche unv hifto- 
rifhe Anmerkungen in Betreff verfchiedener Punkte 
beizufügen, die einer nähern Erfäuternng bedürfen. 
Auch wird man den oberwähngen beiden Generaldhars 
ten, welche den füdlichen Drean und das große Welt- 
meer vorftellen, noch fieben und dreißig andere Char⸗ 
ten oder handfchriftliche Driginalplanc beifügen, die 
auf foldhe Gegenden in jenen Gewäffern Bezug ha— 
ben, ‚Die noch zur Zeit am wenigften beſncht worden 
- find." —- | 
Wir wollen nod) einiges von den Grundſätzen an- 
führen, Die zur Zeit Peroufe’s in Beziehung auf lo 
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bie etivaigen Veränderungen und Störgngen. forg- 
fältig anmerken, "damit diefe bei der Berechnung in 
Anfchlag gebracht werden Fönnen, um die Länge der 
Orte defto zuverfäffiger zu beftimmen. 

Wenn und fo oft es die Befchaffenheit des Hin⸗ 
mels geftattet, ſoll er den jedesmaligen Abſtand, in 
melchen ſich der Mond von der Sonne und andern 

Geſtirnen befindet, mit den zu dieſem Behuf bei ſich 
‚führenden Juſtrumenten ausmefien laſſen, Damit er 
den Grad der Länge, welchen fein Schiff hält, gehö⸗ 
vig beurtheifen, und ihn mit jenem vergleichen kön⸗ 
nen, welche die am Bord befindlichen größern und 
Heinen Seeuhren auf eben demfelben ‚Punkte, und 
im nehmlichen Nu anzeigen werben. 

Er fol dafür forgen, die Beobachtungen jeder Art 
möglichſt vervielfältigen zu laſſen, damit endlich das 
mittlere Refultat Diefer verſchiedenen Operationen eine 
genauere Beftimmung veranlaffen möge. Wenn .er 
bei einer Sinfel oder einem andern Erdſtrich vorüber 
ſchifft, wo er nicht zu landen gedenkt, dann ſoll er fo 
viel wie möglich auf dem Paralellkreiſe dieſes näm- 
lichen Punktes liegen bleiben, fobald man ſich damit be⸗ 
(häftigt, die Mittagshöhe der Sonne oder eines an⸗ 
dern Geflivns zu beobadıten, und hieraus auf: den 
Stand der Breite zu fchließen, unter welchem er ſich 

. mit feinem Schiffe befindet. Auch foll er fh auf dem 
- Meridian dieſes nämlichen Punftes fo lange zu be- 
haupten ſuchen, als die Beobachtungen dauern, welche 
dazu dienen, den Grad der Länge zu beflimmen. Ber- 
mittelft dieſer Sorgfalt wird er jeden Ierthum in Be- 
treff der Lage und des ungefähren Ueberſchlages der 
Entfernung vermeiden, der auf die Nichtigkeit der An- 
gabe einen nachtheiligen Einfluß haben könnte. 

Tag für Tag, vorausgeſetzt, Daß es Zeit und Um— 
Rände geftatten, muß der Seefahrer dag Abweichen 

- und die Neigung der Magnetnadel beobachten laſſen, 
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. deshalb, damit fie der Anblid einer allzugroßen Menge 
» wünfchenswerther Gegenftände, vie: fie. in. einem Hel- 
nen Bezirk zufammengehäurt ſehen, nicht noch mehr 
in Berfuchung führe, eine folche Einrichtung: treffen, 
daß von einem Tage zum andern nur ſo viele Arüilel 
an's Land gefchafft werben, als man. täglich zu ver⸗ 
taufchen denkt. Den Werth der Tauſchwaaren auf 
er felbft beftimmen und ſchlechterdings nichE erkauben, 
. daß man die von ihm vorgefchriebeneZare. eines ober 
des andern Handelsartikels überfchreite; Denn: wenn 
er 08 zuließe, daß man bei diefem Verkehr für ſolche 
Waaren, die er etwa bedürfte, zu viel bewilligte, fo 
-;wiürbe man befürchten müfjen, daß fich die Wilden 
dieſes Umftandes bedienen und den Preis ihrer Waa⸗ 
Es ift nicht rathfam, irgend einen von der Schiffe: 
mannfchaft auf eigene Hand Tauſchhandel treiben zu 
laſſen; die erfahrendften Seeleute haben diefe Regel 
immer beobachtet. Der Preis der. Tauſchwaaren muß 
unabänderlich feft beftimmt fein, weil fonft Die unkul⸗ 
ttsirten Völker leicht auf Die Idee gerathen, man wolle 
‚fie: übervortheilen. Die größte Strenge muß gegen 
‚diejenigen von der Schiffsmannfchaft angewendet wer: 
: den, welche etwas von den Seegeräthfchaften oder 
- zum Tanfch beftimmten Waaren in der Abficht ent- 
‘wendet, um es heimlich an’d Land. zu fchaffen. Noch 
ſtrenger muß man diejenigen behandeln, die ungeach⸗ 
- tet ihrer Anftellung beim Magazinwefen das. ihnen 
gefchenfte Zutrauen mißbrauchen, Effecten entwenpen, 
und diefelben unter der Hand zu veräußern ſuchen. 
- Man fehe ferner genau Darauf, daß alle Schiffsleute 
mit den Eingebornen des Landes, wo fie ſich einige 
- Zeit aufzuhalten genöthigt find, flets in gutem Ein⸗ 
vernehmen bleiben, und ſich durch ein gefälliges, ein- 
nehmendes Betragen ihre Zuneigung erwerben. Bei 
Strafe muß es verboten fein, den Leuten etwas mit 
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dieſes iſt der naturgemäße Weg, welchen die Bildung 
der ganzen Menſchheit eingeſchlagen hat. 

Nicht Alles, was der Europäer oder überhaupt der 
eiviliſirte Menſch für Glück, Genuß, Recht und Pflicht 
hält, fol er dem in der Cultur zurückgebliebenen Mit- 
menſchen als Wohlthat aufpringen wollen. Gar Vie⸗ 
les, was zu feiner bisherigen Lebensweife durchaus 
nicht paßt, was dem Clima, den örtlichen Bebingun- 
gen, dem hergebracdhten Glauben, ihren befchränkten 
Begriffen von Mein und Dein geradezu widerfpridt, 
und das fie nun ohne Weiteres annehmen, woran fie 
fich gewöhnen follen, wird für fie eher eine Qual als 
eine Wohlthat, eher ein Unglüd als ein Glück. Wir 
müſſen biefe Begriffe mit einem ganz andern Maaß— 
ftabe meſſen. Ebenſo wird es ung bei der Beurthei- 
lung ihrer Fehler, ihrer Lafter, ihrer Unmenfchlichkei- 
ten gehen, wir werben in der Befämpfung derjelben 
faſt immer zu falfchen Mitteln, welche gerade dag Ent: 
gegengefegte wirken, greifen, wenn wir unfere An- 
fichten als Norm der Beurtheilung nehmen wollen. 
Wir halten den Diebflahl für ein Vergeben gegen bie 
menfchliche Gefellfchaft. Die Einwohner der meiften 
Süpfeeinjeln übten zahllofe Diebftähle, ohne vielleicht 
nur eine {dee davon zu haben, daß es fträflich fei, 
fih auf Koften fremden Eigentums zu bereichern. 
Mer nun mit dem europäiſchen Richterfinn fie deshalb 

ſtrafen wollte, würde ihnen wie ein Narr oder wie 
ein Tyrann erfcheinen. Jene Menfchen kennen ben 
Begriff des Eigenthums nicht, weil fie im Grunde 
keines haben, weil fie nichts erwerben, nicht arbeiten 
und handeln in unferem Sinne. Lehrt fie arbeiten, 
erwerben und fie werden die Wohlthat des Beſitzes 
fühlen, fie werden fich unter einander ſelbſt ihren Be- 
fig fihern wollen, fie werden Das Unrecht des Dieb- 
ſtahls als eine Beeinträchtigung einfehen lernen. Ebenfo 
‚geht es mit dem Verhältniſſe dev Ehe, der Religion ıc. 
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Nauch bier die Vernunft das Scepter führt, und wicht 
bloß das egoiftifche Intereſſe des Handels und der 
Gewinnſucht. Hören wir hierüber eine Anſicht For⸗ 
flers, unfers berühmten Landsmannes, der mit @oof 

die Fahrt um die Welt machte. Wir finden fie in einer 
Anmerkung zu La Peroufes Reife (1. B. S. 105). 

Sollten denn aber die Wohlthaten, welche man 
dieſen Völkerſchaften durch die Mittheilung einer neuen 
mehligen Pflanze, einer neuen Obſtart, ja ſogar durch 
die Einführung nützlicher Hausthiere erzeigt, die 
Summe jener Uebel aufwägen, die für ſie aus der 
Annahme europäiſcher Sitten und Gebräuche ent⸗ 
ſpringen? 

Ich denke, wenn man dieſes Problem in philoſo⸗ 
phiſcher, politiſcher, ja ſogar in religiöſer Rückſicht be⸗ 
trachtet; wenn man unterſucht, was fie wirklich beſiz⸗ 
zen; wenn man erwägt, daß ſie ſich unmöglich nach 

Dingen ſehnen können, wovon ſie gar keine Kenntniß 
haben; dann muß man allerdings wünſchen, Daß fie 
noch lange Zeit jene Glüdfeligfeit, jene unabänder- 
liche Gemütheruhe genießen mögen. 

Folgende Stellen, die aus Cook's dritter Reife 
entlehnt find, können als eben fo viele Belege dienen, 
wodurd meine Meinung beftätigt wird. | 

„Als fih die Adventure im Jahre 1773 zum 
„erſten Male in Königin - Eharlotten- Sund 
„vor Anker legte, ſchlug Here Bayly in der dortigen 
„Segend fein Obfervatorium auf. Er felbft und bie 
„Leute, welche zur Bedeckung bei ihm geblieben wa⸗ 
„ven, hatten dort in ihren müßigen Stunden mehrere 
„Sattungen von unfern Bartengewächfen angepflangt, 
„wovon ich jegt feine Spur mehr fand. — Die dor- 
„tigen Einwohner effen diefelben (die Kartoffeln) au- 
„Berorventlich gern, und dennoch bemerkte ich auf die 
„überzeugendſte Urt, daß fie ſich nicht einmaldie Mühe 
„gegeben hatten, nur eine einzige derſelben im bie Erde 
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- Er fol fi daher aller und jeder befannten Mittel, 
3. B. der Ventilatoren, Fumigationen, Durchräuche- 
rungen ıc. bedienen, damit die Lurt im Schiffsraum 
und zwifchen dem Verde immer von Neuem ange: 
friſcht und gereinigt werde. Cr foll darauf ſehen, 
daß Die Hangematten und Reifegeräthfchaften des 
Schiffvolks, fo oft es die Witterung geftattet, an bie 
freie Luft gebracht werden; und damit Die Matrofen 
und anderen Leute, woraus daſſelbe befteht, die Rein⸗ 
lichkeit in ihrem Anzuge Defto weniger vernachläffigen, 
fo fol er fie in gewiffe Rotten abtheifen, und den Of⸗ 
fizieren einer jeden Fregatte Befehl geben, wechſels⸗ 
weife die Aufficht darüber zu führen und diefe Einrich- 
tung forgfältig beizubehalten. Ä 
jeder diefer Offiziere foll dem Schiffskapitain alle 
Woche von der Beichaffenheit ver Reifegeräthfchaften 
und anderer unentbehrlichen Dinge, welche zu der fei- 
ner Obſicht anvertrauten Rotte gehören, Bericht er: 
ſtatten. Die Ergänzungsgeräthfchaften, welche Se. 
Majeſtät einzuſchifſen verordnet haben, ſollen zwar der 
Mannſchaft auf beiden Fahrzeugen nicht anders ver⸗ 
abreicht werden, als auf ausdrücklichen Befehl des 
Herrn de la Perouſe, doch wird man bei dieſer 
Vertheilung auf die Vorſchläge des Schiffskomman⸗ 
danten gehörige Rückſicht nehmen, und die Umſtände 
in Erwaͤgung ziehen, weshalb er dieſe Unterſtützung 
für nöthig erachtet. 

Here ve la Perouſe ſoll unter ven Matroſen bei- 
der Sregatten die ſtrengſte Mannszucht halten, und 
forgfältig darauf fehen, daß in diefer Rückſicht nie dag 
Geringſte vernachläffige werde; doch foll er Diefe 
Strenge, die der Dienft mit fi bringt, und die be- 
fonders auf einer Seereiſe, welche wahrfcheinlich eis 
nige Jahre lang dauern wird, von der Dringendflcn 
Nothwendigkeit ift, Dadurch zu mildern fuchen, daß er 
die väterliche Sorgfalt gegen feine: Meifegefährten un- 











508 Umfeheris 


dies eine:Rage. feiner Scherben: oder hante Torflnidan |: 
(erftere namentlich für Fettpflanzen, Knollen in |: 
Zwiebelgewächſe). Per 1 7 
Ehe man. des Umpflanzen vornimmt, brisge-kka 
‚‚&rde:.und: solle dazu erforderlichen Bedürfniſſe gu. 
Hand. Zrorfene- Croballen begieße man: zuvor Flarl, 
damit ſich die Wurzeln leichter vom Topfe föſen. 
. Man-ziehe nicht: am Stengel, um eine Pflanzeran 
‚dem Topfe zu bringen, fondern lege dieſen verkchu 
‚auf die flache Hand, den: Stamm zwifchen Denıfin- 
‚gern Durch, nach unten. gekehrt, dann ſtoße man. einige 
Mala wit dem Rand. des Topfes auf: einen Höfgerhen 
Gegenſtand; und man wird darnach denſelben leicht 
vom. Wurzelballen abheben können. Sitzt der Ballen 
: aber zu feſt, fo iſt's befler, den Topf zu zerichlagen, 
als. die Pflanze mit Gewalt herauszureißen. Die 
- Wurzeln der meiſten Frautartigen Pflanzen und die⸗ 
jenigen :Sträucher, welche feine Wurzelfaſern Haben, 
die am äußern Ballen fich nicht verflechten,; werden 
beim Umpflanzen mehr oder minder befchnitten ‚ wo⸗ 
nach fie leichter in. Die: frifche Erde hineinmwutgeln, 
. auch befchneide man. die Pfahlwurzeln junger Samen- 
‚ pflanzen etwas, wenn es Feine zweijährigen: :fiap. 
‚Range Aeſte oder Stengel: fann man bei, dieſer Gele⸗ 
; genbeit zugleich mit befchneiden, Damit die Exemplare 
»zierlicher und bufchiger werben. Fleifhige Wurzeln 
beſchneide man nicht, kann e8 aber bei etwaiget Thei⸗ 
e: Iang der Pflanze nicht verinieden werden, fo laffe man 
‚vor nem Wienereinpflanzen Die Wunden an der Luft 
betrocknen und firene Koblenftaub darauf. ‚Man fege 
die ‚Pflanzen ‚nicht um. Vieles tieſer, ale fie. vorher 
. fanden „ einige Linien-tiefer ſchadet nicht: Faule Wur⸗ 
zeln puße man zuvor aus, undiforge beim: Einpflan- 
zen dafür, Daß die Erde überall zwifchen Die Wurzeln 
gebracht werde, :und keine Höhlungen bleiben ‚daß 
man die Wurzeln gleihförmig und ohne unnatürliche 
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ieht man von den reichlicher zunächſt ſtehenden etwas 
hin und drückt fie mit Erde feſt, um zur Bildung eines 
vollſtändigen, gleihförmigen, unterirdiſchen Wurzel⸗ 
gebildes beizutragen. Wenn die Wurzeln zurecht ge⸗ 
.legt find, ſo wird von der auf die Seite ‚gelegten :gu> 
:ten Dammerde, nachdem man fie zuvor fein: und klar 
„gemacht hat, oder anterer zubereiteter Gartenerde, wo 
lie. zu. haben ift, fact in die Zwiſchenräume 
‚der Wurzeln gejchüttet, fo daß alle Höhlungen zwi⸗ 
‚Scyen venfelben auggefüllt werden, zugleich rüttelt man 
ven Baum einige. Mal hin und her, damit: fih die 
are Erbe defto fefter an die Wurzeln anlege und Feine 
Lücken und Höhlungen bleiben. Nachdem die Wur- 
. zen: Hand hoch bevedt find, fo wird Die Erde fanft 
angetreten. Am befien Düngt man, wenn man nun 
noch mehr gute Erde auffehüttet, Doch kaun man auch 
‚‚Biehdünger anwenden, es darf aber nur: fehon ver- 
- wefeter und klarer, Fein frifcher fein; auch ſoll er. we⸗ 
der die Wurzeln noch den Stamm unmittelber bexüh⸗ 
‚ven, und muß Daher erft auf Die Schicht guter Erde 
- gebracht werden. ft Dies gefchehen, jo füllt man:die 
Grube völlig zu, es kommt nicht Darauf an, ob ee 
noch gute Erde ift. Um den Stamm bildet man. eine 
kleine Erderhöhung, etwa 1 Fuß hoch über der Fläche 
des Erdbodens und macht in der Mitte zunächſt um 
ven Stamm eine mäßige Vertiefung, um den Regen 
zur Befruchtung der Wurzeln Darin zu ſammeln und 

. feftzubaften. 
- Diefe Heine Aufhäufelung von Erde fchüpt im 
Winter die jungen Bäume befjer vor Kälte als der 
Mift, dev überdieß noch Mäufe anzieht, und bewahrt 
fie im Sommer auch beffer vor dem Austrocknen. 
Liegt mehr naffer, zum Sumpf geneigter Boden vor, 
fo müſſen die Bäume möglichft hoch gebracht werden, 
ift Dagegen die. Unterlage Eiefig und fleinig, fo lege 
man die Gruben möglihft tief und fühle fie mit viel 
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überhaupt allen jungen Bäumen iſtbei trocknem Wei⸗ 

.. ter: DaB: Begießen ihres Obertheils oder ihrer Blätter 
mit der Sprige der Gießkanne fehr heiffam. Zum 
Befprengen: der böhern mit der: Hand nicht erreich⸗ 

baren, Biume bedient: man ſich einer kleinen au einer 

Stange befeſtigten Gießkanne. Wen: man: jünge 

Bäume, die nur 1 oder 2. Jahre geſtanden haben, 
wieder auf einen andern Platz verſetzt, ſo ſchadet dieſes 

ihnen nicht, ſondern im Gegentheil äußert dieſes Ber- 
: feßen auf: ihr Wachsſthum und Gedeihen einen febr 

i + günftigen Einfluß. : Eon 

Umfeufzen heißt fo.viel, ale ſeufzend ſich um jemonden 
bewegen. Ein unglüstlicher, fchwacher Liebhaber um⸗ 
ſeufzt z. B. die harte Spröde. 

Umſen bedeutet ſo viel als vorüber ſein. Die Zeit iſt 
„az die Nacht iſt um, d. h. vergangen. Es wird ſo⸗ 
wohl in "der gewöhnlichen Sprechweiſe, als in. der 

} Poefie gebraucht. 

Umſicht, eigentlich.die Handlung des um ſich Sehens, 

„ſich nach allen Seiten umſehen, daher ſich überall 

ı osientigt haben, überall Beſcheid willen; man. bracht 

u dieſes ort als eine Steigerung der. Vorficht und 
: Klugheit, Der Mann hat Umfidht, d. h. er weiß fich 
in jeder Lage des Lebens klug und vorſichtig zu be⸗ 
. nehmen, er ſieht ſich bei jedem Ereigniß erſt um, ob 

| "meta Verdaͤhliges, Geſährliches, Schädliches vor⸗ 

handen iſt, dem er ausweichen muß. In dee Umſicht 
vereinigt fich Die Vorſicht und die Nüdficht unbeſcha⸗ 
det der Nachſicht. Ebenfo wird dag Davon abgeleitete 
uEigenſchaftswort umfichtig gebraudt. Umſicht 

: nennt man auch die Rundſicht, die man genießt, wenn 

man auf: einem erhöhten Punkte, z. B. auf einem 

- ‚Berge oder Thurme ſteht. Dec Horizont bildet dann 

„einen: Kreis um den Beſchauer. Man kann deshalb 
‚ein Rundgemälde, ein Panorama auch durch, Amſicht“ 
„bezeichnen, : Panoramen find Propuete der Malerkunſt. 
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zweiten Ausfagen mit den erfien übereinftimmen, und 
. die etwaigen Zweifel Dadurch gelöft werden, fo Tann 
das Teſtament nicht umgeftoßen werden, wenn nidt 
nod) andere triftige Gründe vorhanden find. Unmün- 
Dige Kinder können ebenfalls Fein gültiges Teſta⸗ 
ment machen, fie müßten denn die ausdrüdliche Er⸗ 
laubniß des Landesherrn dazu erlangt haben. Zefta- 
mente von erklärten Verſchwendern, nad er- 
folgter gevichtlicher Erflärung, find ungültig, weil 
fie nad römischen Recht Raſenden gleih zu achten 
find. Im älteften römifche Rechte wurden die Tefla- 
mente nämlich durch einen Scheinlauf errichtet, da 
nun ein Verſchwender nichts verkaufen durfte, fo 
fonnte er auch Fein gültiges Zeflament machen. Un- 
gültig find ferner die Zeftanente von Betrunfenen, 
wenn fie nicht im Zuflande der wiederkehrenden Be: 
finnung bei ihren erften Verordnungen beharren. Auch 
Zaube und Stumme, namentlich foldhe, vie als 
taubftumm geboren find, hatten nach dem ältern vö- 
mifhen Recht nicht die Befähigung, ein Teftament zu 
maden. Erft die römiſchen Kaifer führten Dispen- 
fationen für folche Fälle ein, und Juſtinian erlaubte 
es ihnen, wenn fie nur fehreiben oder Zeichen von ſich 
geben Eonnten. Unſere heutige Gefepgebung erlaubt 
ihnen ein rechtsgültiges Teſtament zu machen. Nach 
dem corpus juris war ein Blinder befugt zu te 
fliren, doch nur unter einer beflimmten Form, es 
mußten nämlid) entweder 8 Zeugen oder ein Notarius 
zugegen fein, Stand und Namen des Erben mußten 
genau angegeben werden, und wenn der Erlaffer fein 
Zeftament mündlich wachen wollte, fo mußte es nichts 
defto weniger niedergefchrieben und mit der Unter⸗ 
Schrift des Notars verfehen werden. Nachdem es dem 
Blinden wiederum vorgelefen worden war, mußte der 
Blinde ansdrücklich erklären: Diefes fei fein letzter 
Wille, worauf der achte Zeuge oder der Notar das: 
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ment ungültig. Was pofitio zur Errichtung gültiger 
Zeftamente gehört, ift in dem Artikel Teftament 
ausführlid auseinandergefegt. Es giebt nerfchiedene 
Arten deffelben: fchriftliche, mündliche (seripta oder 
numenpativa), öffentlihe und private, privilegirte 
und nicht privilegirte. Was erftere find ergiebt fi 
von felbft. Privilegirte Zeftamente find: 4) dag mi- 
Iitairifche, 2) Teſtamente zu. frommen Stiftungen, 
3) zwiſchen Eltern und Kindern, 4) zur Zeit pef- 
artiger Krankheiten, 5) auf Reifen bei plöglicher 
Krankheit, 6) Teftamente auf dem Lande, wo nicht 
die hinlänglichen Zeugen geftellt werden können. Wir 
übergehen die nöthigen Formalitäten, welche das ältere 
vömifche Necht verlangte. 

Ein gefhriebenes Teftament muß nicht durd 
aus von der eignen Hand des Erblaſſers abgefaßt 
fein, er Fann eg vielmehr ſchreiben laſſen. Im erften 
Falle oder wenn er es nur felbft unterfchrieben hat, 
fo ift es nicht nöthig, eg vor &ericht oder Zeugen noch 
einmal zu unterzeichnen, oder es vorzulefen. Dielin- 
terfchrift muß aber in Gegenwart vo Zeugen gefchehen 
fein. Kann der Teftator nicht ſchreiben, fo ift Die Ge⸗ 
genwart eines achten Zeugen nöthig, fann ex auch 
nicht lefen, fo muß es in Gegenwart der Zeugen vors 
gelefen werden. Will der Zeftator den Zeugen nichts 
von dem Inhalt wiſſen laffen, fo muß er es in einem 
Umſchlag, rworauf er felbft fchreibt: „Dies ift mein 
legter Wille, den Zeugen übergeben, die nun das 
Couvert ebenfalls mit ihren Namen verfehen. Sn 
manden Staaten ift ein Zeflament ungültig, wenn 
es nicht auf Stempelpapier gefchrieben ift. Nach rö⸗ 
mifchem Recht durften bei einem Zeflament nicht Zeu- 
gen fein : Srauenzimmer, Unmündige, Taube, Stumme, 
Verftandlofe, Srlaven, erklärte Verſchwender und 
alle Ehrlofen. Nach dem frühern deutfchen Recht wa⸗ 
ven auch die Leibeignen als Zeflamentäzeugen unzu⸗ 
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licher Teftamente find Dorfſchulzen und Gemeindevor⸗ 
ftcher, weil fie feine Gerichtsbarkeit noch Regiftratur 
haben; es müßte denn Gefahr im Verzuge fein: Der 

Richter Tann zwar fein eigenes Teſtament bei dem 
unter ihm ſtehenden Gerichte niederlegen, nicht ber 
ein wechfelfeitiges, weil außer ihm noch der andere 
Erblaffer intereffirt ift. Der Richter, zwei Beifiger 
und der Actuarius machen in der Regel ein vollſtän⸗ 
dig befegtes Gericht aus; Einer allein iſt nur in Aus⸗ 
nahmefällen berechtigt, ein Teflament aufzunehmen. 
Die Teſtamente müflen durch den Teftator felbft über 
geben werden, ein Bevollmächtigter iſt dabei nicht zu- 
läßig, wenn derfelbe nicht ebenfalls eine Gerichtsper⸗ 
fon, ein Juſtizeommiſſarius oder Notarius iſt, welcher 

es im Namen und mit einer Bevollmädhtigungsarte 
des Teſtators Dem Gerichte überreicht, Doch auch gegen 
diefe Art von Vertretung erklären ſich viele Oberge⸗ 
richte und laſſen ein fo überreichtes Teftament nicht ale 
gültig paffiren. Wenn das Ieftament Geltung haben 
fol, muß fih der Exblaffer, wenn er felbft vor Ge- 
richt erfcheint und dem Richter von Perfon unbekannt 
ift, fih von einem glaubwürdigen, befannten Manne 
recognosciren laffen; dann wird zu Protokoll erklärt: 
daß der überreichte fchriftliche Auffag fein Teſtament 
jei, und wenn es offen ift, muß es vorgelefen werden. 
Nach Allgemeinem Preußischen Landrechte gelten 
für ungültige Teſtamente folgende Verordnungen: 
Die Fähigkeit oder Unfähigkeit eines Erblafſers 
muß nad) dem Zeitpunkte, wo er feinen legten Wil- 
len errichtet hat, beurtheilt werden; denn war zu bie- 
fer Zeit der Erblaffer wegen eines natürlichen Mtan- 
gels, feinen legten Willen zu erflären, unfähig, fo 
bleibt die Verordnung ungültig, wenn auch Diefer 

"Mangel in ver Folge gehoben worden; wenn ihm 
aber nur das Verbot eines pofitiven Gefegeg, welches 
ſich nicht auf den Mangel der natürlichen Fähigkeit 
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duch Irrthum, Betrug, in der Trunkenheit oder der- 
tigen Leidenfchaften verleitet worden, findet gegen ge: 
richtfih aufgenommene Verordnungen nicht ſtatt. 
Wenn aber auggemittelt werden Fann, daß der Rich— 
ter um einen ſolchen Mangel bei der Willenserklärung 
des Teſtators gewußt, und folche dennoch aufgenom⸗ 
men bat, fo ift die ganze Handlung nichtig, Der Rich⸗ 
ter aber, wegen der vorfätzlich verlegten Amtspflicht 
nad) näherer Beftimmung der Eriminalgefege verant- 
wortlich. Außergerichtliche oder privilegirte letzwillige 
Verordnungen, wenn fie wegen eines foldhen Man: 
gels angefochten werden follten, find nach den allge: 
gemeinen Grundfägen von Willengerflärungen über: 
haupt zu beurtheilen. 

Tauben und Stummen, welche fich fchriftlich oder 
mündlih ausdrüden können, ift zu teſtiren geftattet, 
und Verſchwender, die unter Vormundfchaft gefom- 
men, können währenp derfelben zum Nachtheile ihrer 
gefeglichen Erben nur über die Hälfte ihres Nachlaſſes 

ültig verordnen, und auch dann, wenn ein Ver— 
chwender bloß unter diefen gefeglichen Erben teftirt, 
kann er Feinem berfelben mehr als die Hälfte desje- 
nigen, was ihm nach den Regeln der gefeglichen Erb- 
folge zufommt, entziehen. Wenn ein Verfchwender 
diefem zumider tiber feinen ganzen Nachlaß, oder 
wegen des gefeglichen Erbantheils eines ſolchen Ver: 
wandten verfügt, fo gilt die Verordnung nur in fo- 
weit, als er nach vorftehenden Beflimmungen zu ver- 
fügen berechtigt war, und im Uebrigen treten Die Re— 
geln der nteftaterbfolge ein. Teftamente und @obi- 
cille, die ein Verfchwender während der Vormund- 
ſchaft errichtet hat, erhalten ihre volle Gültigfeit, wenn 
die Bormundfchaft vor dem Tode des Teftatore wie- 
der aufgehaben worden, auch findet daſſelbe ftatt, 
wenn der Verfehwender zwar noch unter der Vor- 
mundfchaft flirbt, aber wo der Ehegatte noch Ver⸗ 
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hatte, und folche, die der Exblaffer, als exteftirte, nicht 
mit eigenen Augen gefehen hatte, oder von Denen man 
dus Zeit der Erbeseinfegung nicht wußte, wen. der 
Teſtator gemeint habe; foldye Perfonen hießen inverti 
(Ungemwiffe). Man. dehnte dies fogar. fo weit aus, 
daß weder Städte, noch Gemeinden zu Erben einge: 
fegt werden konnten, nicht fowohl wegen der Unge- 
wißheit Ter Perſon, ale deshalb, weil Städte und 
Gemeinden nicht felbft eine Exrbfchaft antreten konn⸗ 
ten, und fie Keinen bevollmächtigen durften, ein Grund- 
fa, den man jedoch nicht lange feithalten konnte, woher 
e8 denn kam, daß fpäter diefe Beftimmung aufgeho- 
ben wurde. Das Erbrecht ift ferner allen Söhnen 
der Hochverrätber entzogen, dies gilt auch in Der neu- 
ern Geſetzgebung noch; nur pflegt man die Kinder 
gewöhnlich der Gnade der Monarchen zu empfehlen. 
Nach dem römischen Rechte der Kaiferzeit fonnten die 
von der chriftlichen Religion Abgefallenen (Rebe) 

. die Yuden und Die unerlaubten Gefellfchaften, die El⸗ 
- fern und Kinder, die durch Blutſchande erzeugt find, 
nicht Erbe werden. Uneheliche Kinder Eounten, wenn 
vechtmäßige vorhanden find, nur auf den zwölften 
Theil zu Erben eingefegt werden. Um ein Teftament 
unumftößlich zu machen, müffen vom Erblaffer fowohl. 
die Perſonen, welche erben follen, als die Theile und 
de die ihnen zugedadht find, fo beſtimmt als mög⸗ 
lich bezeichnet werden. Die Verordnung darf nicht 
von einem Dritten gemacht oder dem Gutbefinden 
deffelben überlafien werden. Der Erbe darf das Te⸗ 
ftament nicht felbft gefchricben haben; ein bloßes Le- 
gat fogar wird dadurch ungültig, der Teſtator müßte 
denn ausdrüdlich in dem Teſtament erklären, daß die- 
jes mit feinem Willen und Wiffen geſchehen fei, und 
es mit feiner Unterfchrift beftätigen. Erfolgt die Er- 
beseinfegung unter einer oder mehreren Bedingun- 
gen, fo kommt es auf die Erklärung des Erblaſſers 
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keiten nöthig find, wie dag Soldaten teſtament. Zur 
- Gültigkeit deffelben wird erfordert, daß es bei einer 
kriegeriſchen Lnternehmung, im Lager, auf dem 
Marſche oder auf dem Schlachtfelde gemacht werte. 
Berechtigte find außer den wirklichen Soldaten vie 
Feldärzte, Auditeure, Feldapotheker, Kriegscommiſ⸗ 
färe, Feldbäcker, Marketender, jedoch nicht in der 
Sarnifon, fondern nur im Felde. Bei den Römern 
heißt es im Geſetz der XII. Tafeln testamentum in 
procinctu. Yuftinian fchrieb vor, daß ein Soldaten- 
Zeflament nur beim Angriffe oder bei der Belagerung 
ohne Formalitäten gültig fein follte, wenn aber Feine 
Gefahr vorhanden fei, müfle es wie jedes bürgerliche 
- gemacht fein. Ein fehriftliches Soldatenteflament gilt, 
ſobald es der Soldat felbft gefchrieben hat, ein münp- 
liches bedarf zweier, männlicher oder weiblicher Zeu- 
gen. Das Teſtament eines Soldaten, der aus Un—⸗ 
wiffenheit Fehler dabei begangen hat, wird deshalb 
nicht ungültig. Er kann zu Erben auch Erbunfähige 
einfegen, Notherben übergehen, und fein‘ legter Wille 
bleibt in Kraft auch wenn ein Poſthumus vorhanden 
it, er Tann über einen Theil des Vermögens, z. B. 
über Die im Kriege erworbene Beute disponiren und 
das Mebrige den Inteſtaterben hinterlaffen, die Pu⸗ 
pillarfubftitution kann er bis über die Jahre der Mün- 
digfeit ausdehnen, jedoch nur mit der Bedingung, daß 
nach erreichter Mannbarfeit der Subftitut bloß dag 
Bermögen des Teftatord aber nicht dasjenige des 
Sohnes erbt. J 
Wenn der Soldat demnach ſelbſt noch unter väter⸗ 
licher Gewalt ſteht, und ſeinem Kinde pupillariſch 
ſubſtituirt, dann geht das Teſtament für das Kind, 
ſo wie ſein eignes nur auf das Soldatenvermögen, 
das eigene Vermögen des Kindes fällt aber nicht auf 
den Subftituten. Ein Soldatenvermögen kann nicht 
mit der Klage der Unpflichtmäßigkeit (Ouerela in- 
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. dern bios Fideleummifle, Berorduungm und Ber 
'.mächtniffe, und Die entweder fchriftliche oder. münd⸗ 


liche find, oder ſolche, die fi auf ein Teſtament bes 


. geben, und an die Inteflate Erben gerichtet find, oder 


in öffentliche oder Privat-Codicille zerfallen, gehören 
hierher auch in fofern, als von ihnen daſſelbe gilt, 


was von Teftamenten gefagt il. Wenn fie im Zefta- 


mente beftätigt find, fo können fie auch fpäter gemacht 


: werden als das Teſtament, jedoch unter der Bedin- 
gung, Daß im -Zeftament ausprüdlich erklärt iſt: Ich 


will, daß die Codicille, welde ich nach Errichtung 


dieſes Zeftamentd machen werde, gültig ſeien, und ald 


ein Theil dieſes Teſtaments gelten follen, Auch ein 


früher errichtetes Codicill kann im fpäter errichteten 


Zeftament beftätigt werden, und ift dann ale ein An- 


"hang des Teftaments zu betrachten. Wird das Zefta- 


ment angegriffen und umgeftoßen, fo fällt auch das 
Codieill mit. Bedingungen der Gültigkeit des Codi- 


cills find: ununterbrochene Einheit ver Handlung und 


5 Zeugen mit ihrer Unterſchrift. Zur Zeugenfchaft find 


- zuläffig, alle diejenigen, welche Zeflamentszeugen 


- sein fönnen, und außerdem noch die Legatare. Durch 


die codicillarifche Clauſel, d. h. durch Die dem Teſta⸗ 
mente beigefügte ausdrüdliche Erklärung, ich will, 
baß diefes Teftament, wenn es ale Teſtament ungül- 


tig fein follte, als Codicill in Kraft bleiben foll, wird 
. das Zeftament in ein Eodicill verwandelt. Die Wir- 
kung der codicillarifchen Claufel ift blos ſubſidiariſch 


und trifft erfi Dann ein, wenn das Teſtament ale fol: 
ches nicht gelten und befteben Fann, es muß bei einem 


folchen Zeflament Alles das beobadıtet werden, was _ 


zur Gültigkeit eines Codicillg erforderlich ift, nämlich 
die Einheit der Teſtamentshandlung und die Hinzus 
zichung von 5 zuläffigen Zeugen, unter Diefen Um- 
fanden wird es nun nach den Orundfäßen von Co— 


dieillen, welche entiveder Die Zeftamentserben oder Die 
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daß die Höhlung nach unten Fommt, man ſtürzti z. 8. 
einen Topf um, in welchen man Kartoffeln in Waſſer 
gefocht Hat, und man viefes ablaufen laſſen will. 
Umſturz der Dinge, Umfturz der Regierung, Um- 
flurz der Berraffung, find Ausdrüde für Verbrech 
wider den Staat. | 

Wer auf Dem Umſturz des Staats oder der Ver⸗ 
faffung hinarbeitet, der tft ein Hochverräther oder 

: ein Landesverräthber. Das allgemeine Landrecht bes 

ſtimmt in feinem erften Abfchnitte, von dem Capital- 
Berbrehen: wer eine gewaltfame Ummälzung ber 

- Berfaffung des Staaten bezweckt, oder gegen die 

Freiheit und das Leben feines Oberhauptes etwas 

- ‚unternimmt, ift ein Hochverrätber und foll nach den 
Graden ver Bosheit feines Verbrechens und des an- 
gerichteten Schadens mit den härteften und ſchreckhaf⸗ 

teſten Leibes- und Lebensftrafen hingerichtet werden, 
welche Strafen nicht blog den Rädelsführer, fondern 
auch diejenigen treffen, welde an dem Verbrechen 
als Mitucheber Theil genommen haben. Außer dem 
Verlufte ihres Vermögen und aller bürgerlichen Eh— 
ven, fol die Schuld auch auf ihre Kinder in fo weit 
übergehen, daß fie der Staat zur Abwendung fünfti- 
ger Öefahren in beftändiger Gefangenfchaft erhalten 
und verbannen kann, wenn er es für nöthig findet. 

Wenn fih der Hochverräther der körperlichen 

Strafe durch die Flucht entzogen hat, oder vor Boll: 
ſtreckung des Urtheilg geftorben ift, fo fol die Exeku⸗ 

tion der verwirkten Leibesftrafe auch an feinem Bild- 
niffe vollzogen werben ; in Hinficht Des Vermögens, 

: der Ehre ıc. bleibt es bei dem eben angeführten. Auch 
diejenigen, welche bei einem Hochverrathe auf entfern- 
tere Art, e8 fei durch Rath oder That behülflich gewe- 
fen find, follen mit dem Schwerdte hingerichtet ıwer- 
den, und wer ale Wiſſer des Vorhabens eines Hoch⸗ 
verraths es unterläßt, der Obrigkeit bald möglichſt 
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pläne und andere geheime Nachrichten, welche in 
Kriegszeiten dem Staate gefährlich fein könnten, fam- 
melt und befitt, ohne von Amtswegen dazu berechtigt 
zu ſein, oder wenn fie ihm zulommen, fie nicht fo- 
aleich an die Behörde abliefert, begeht ein Staatsver⸗ 
geben, welches nach Verhältniß feiner Webertretung 
und. der für den Staat beforgenden Gefahr, und das 
feine Abfichten dabei treffenden Verdachtes, mit nach- 
drücklicher Geld- oder Leibesftrafe nach Befchaffenpeit 
‚der Perfon und Des Vermögens geahndet werben 
fol. — Wer den Staat in Unternehmen und Zwie- 
twacht mit fremden nicht feindlichen Mächten zu. ver- 
‚wideln fucht, oder folche fremde Mächte zum Nadı- 
theile der Gerechtfame und dag Intereſſe Des eigenen 
Staats begünftiget, verlegt Die äußere Sicherheit def» 
felben, und begeht eine Yandesverrätherei 3. Klaſſe. 
Wer daher fremde Mächte gegen den Staat aufwie⸗ 
gelt, und zum Kriege wider denſelben reizt, fol mit 
dem Schwerbte hingerichtet werden. Wer das Völ—⸗ 
Ferrecht gegen fremde Staaten, deren Oberhaupt und 
- Gefandten verlegt, oder fie fonft beleidigt, gegen den 
ſoll, Die durch die That verwirfte Strafe jedesmal 
gefchärft werden. Wer Beleidigungen fremder Un- 
tertbanen auch außerhalb des Landes begeht, welche 
die hieſige Untertbanen der Gefahr, daß von dem 
fremden Staate Repreflalien wider fie gebraucht wer- 
den möchten, ausfegt, foll eben fo, ald wenn er dag 
Verbrechen innerhalb des Landes begangen hätte, ge- 
firaft werden. Wer in der Abficht dem Staate zu 
ſchaden, oder ihn in Streitigkeiten mit feinen ac 
barn zu verwideln, die Landesgrenzen verrüdt, der 
fol vier⸗ bis achtjährige Gefängniß- oder Zuchthaus: 
firafe leiden. — Wer fi) um den Beifland fremder 
Mächte zur Unterflügung feiner Anſprüche gegen den 
Staat oder einen Mituntertbpanen bewirbt, und da- 
durch zu unangenehmen Verhandlungen zwifchen bei- 
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derlei Staaten Anlaß giebt, ver hat ſechsmonailiche 
bis zweijährige Befängniß- oder verhältnißmäßige 
„Geldſtrafe verwirkt, welde Strafe geihärft werden 
fol, wenn der Staat felbft die vermeintlichen Rechte 
‚‚unterfycht, und: für ungegründet erflärt hat. — Wer 
„die Rechte des Staats gegen frende Mächte durch 
Beratung der darüber fprechenden Urkunden oder 
auf andere Art vorfeglich verdunkelt, fol mit ſechs⸗ 
jährigen bis Ichenslänglichen Feſtungsſtrafe belegt 
werden. | 
Wer fremden nicht feindlichen Mächten Staatsver⸗ 
. bältniffe. offenbart, oder ihnen Feftungs- oder Opera- 
‚ donspläne oder Urkunden und andere dergleichen 
Nachrichten an deren Scheimbaltung der Wohlfahrt 
des. Staats gelegen ift, mittheilt, der ſoll zehnjährige 
bis lebenslängliche Feftungsftrafe erleiden. — Wer 
die ihm anvertrauten Staatsgeheimniffe aus Unvor- 
>. ‚fichtigfeit, Nachläffigkeit oder Prahlerei befannt wer- 
: Den läßt, und dadurd den Staat in Gefahr fest, der 
foll zum fernern Dienften deffelben auf immer ‚für 
‚unfähig erklärt, und überdies nad Verhältniß des 
Grades Fahrläſſigkeit dev Wichtigkeit des Gegenſtan⸗ 
des, ‚und Das dem Staate wirflid, zugefügten Scha- 
dens mit zeitiger Gefängniß- oder Seftungsftrafe be- 
legt werden. — Wer für fremde nicht feindliche 
Mächte Werbungen anftellt, oder fremden Werbern 
aus biefigen Landen Refruten zubringt, der Fall wenn 
er ſich auch gegen Die felbft des Menfchenraubes. nicht 
ſchuldig gemacht hätte, dennoch zwei» bis vierjährige 
Feſtungsſtrafe leiden. Ä Ä 
Wer Perſonen, die einen befondern Schuß Dee 
. Staats genießen, in die Gewalt fremder Mächte ver- 
räth, der fol bis zur Wiederbefreiung in Verhaft ge- 
nommen werden, und verliert der Auggelieferte por 
: feiner Befreiung dag Leben, fo hat der Verräther 
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auf die Gemahlin des Regenten oder des Kronprin⸗ 
zen Feine Anwendung findet und diefe alforegierunge: 
fähig find, fo ift auch ein Attentat auf ihr Leben als 
zur Kathegorie derjenigen Verbrechen gehörend zu 
betrachten, welche den Umſturz Der Dinge beabfichti- 
gen, und auch dann, wenn fie berechtigt find, zur Zeit 
der Minderjährigkeit des Thronfolgers Die Regent: 
haft zu führen. Das römiſche Recht dehnte dieſes 
- fogar noch weiter aus, und rechnete auch das Attentat 
gegen einen Staatsminifter zum Hochverrath, fobald 
darin die Abficht zu erkennen war, daß damit eine 
Staatsummwälzung bewirkt werden folle. In Demo- 
Tratien fann ein ſolches Verbrechen nur gegen den 
Staat und nicht gegen eine einzelne Perfon begangen 
werden, weil eben der Staat durch Feine einzelne Per- 
fon repräfentirt wird. Als noch das ehemalige Deutfche 
Neich beftand, kannte man, nad) der goldenen Bulle, 
außer den Staatsverbrechen gegen den Kaiſer felbft, 
auch folche gegen die Churfürften und Reichsvicarien. 
Das VBorbandenfein der böfen Abficht, auch wenn 
diefe nicht ausgeführt ift, läßt fih auf verſchiedene 
Weiſe darthun, Durch aufgefangene Briefe, durch An- 
werbung von Leuten zu feindlichen Abfichten, durch 
Auffammlung von Waffen und Munition, wenn ein 
anderer Zweck nicht erfichtlich ift, durch heimliche Zu- 
fammentünfte an verbächtigen Gegenden. 

Die Strafen für ſolche Verbrechen find von den 
älteften Zeiten fehr hart faft graufam gewefen. Li— 
vius erzählt, daß ſchon unter den römischen Königen 
der Staatsverbrecher an einem Baume erhängt, und 
in und außer dem Gefängniß gegeißelt wurde. Das 
Geſetz der 12 Tafeln beftimmte die Todesftrafe wider 
denjenigen, welcher den Feind aufiviegelte und zum 
Kriege gegen Rom veranlaßte, oder ihm einen römi— 
fhen Bürger zum Gefangenen auslieferte. Die 
lex Julia des Cäſar beftrafte den Hocverrath mit 
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ber Acht und mit der Confiscation der Güter und des 
Vermögens, und ein fpäteres Öefeß unter Aug uftus 
verhängte die Todesſtrafe noch außer der Confisca- 
tion. Unter den Katfern Arcadius und Honorius 
verlor der Hochverräther nicht nur Leben und Ver- 
mögen, fondern feine Söhne wurden auch für ehrlos 
erklärt und erbunfähig, vie Töchter konnten nicht ein- 
mal das Vermögen der Mutter erben. Tacitus 
erzählt, daß auch die alten Deutfchen den Hochverrath 
mit dem Zode und der Ehrloſigkeit beftraften. Die 
Weſtgothiſchen, Allemanifchen, Fränkiſchen und andere 
Geſetze fügten nod) die Confiscation hinzu. Bon den 
Verordnungen der goldenen Bulle haben wir fchon 
geſprochen Nach der Caroliniſchen Halsgerichts- 
ordnung wird bei Mannsperſonen auf Biertheilen, 
-und bei Frauensperſonen auf Ertränfen erfannt, und 
: diefe Strafe auch durch Schleifen zur Gerichtsftätte 
und durch Zwiden mit glühenden Zangen gejchärft. 
Die Confiscation Des Vermögens wurde beftätigt, 
welche fich fogar auch auf Das den Kindern gegebene 
- Heirathegut und gemachte Schenkungen erftredt. Die 
: Söhne wurden: erbunfähig, ehrlos und aller gehabten 
Würden verluftig, fie behielten nur Das vor der be— 
gangenen That des Vaters erworbene Vermögen, die 
Töchter befamen von dem mütterlichen Nachlaſſe ein 
Pflichttheil, und. konnte auch von ihren Großeltern und 
- Verwandten ab intestato erben. Die Ehefrau tes 
Hochverräthers befam ihr Heirathsgut zurüd, aber 
- das, was nach Beendigung ihrer Nugnießung etwa 
übrig blieb, fiel nicht ihren Söhnen, fondern dem 
Fiscus anbeim. 

Diefe Beftimmungen des römischen Rechts, welche 
durch die goldene Bulle beftätigt waren, galten in 
Deutfchlann bis 1806, wo das deutſche Reich auf- 
hörte dem Namen nach zu exiſtiren. Was hierliber 
noch zu fagen ift, leſe man in dem Artikel Staats⸗ 
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trocknen kann und Feine Stockflecke bekommen. ©. 
hierüber den Artikel, Tuch, Th. 189. Umtäfeln 
Tann man auch ſagen, wenn man eine Fläche mit Ta— 
felwerk umgab. 

Umtanzen, ein tranfitiveg Zeitwort: ſich tanzend um 
etwas bewegen; (f. den Artikel, Tanz und Tanzen, 
Th. 173 und 180). Die Hohenpriefter ‚bei den 
Juden umtanzen bei gewiffen feierlichen Gelegenheis 

‚ten die Bundeslade. inige wilde Bölferfchaften 
haben die Gewohnheit, ihre Opfer, bevor fie dieſelben 
fhlachten, zu umtanzen und dabei einen Geſang an- 

zuſtimmen. Namentlich ift diefe Ceremonie in den 

- Kriegen, die fie unter einander rühren gebräuchlich, 
wenn die Gefangenen zum Opfertode beftimmt find. 
Auch in der hellenifchen Gefchichte wird des Umtanzens 
der Altäre der Trophäen :c. Erwähnung gethan. 

In der Bibel erzählt uns Mofes, wie die Iſraeliten 

"um das goldene Kalb tanzten und in Aegypten gab 
es einen Tanz um den heiligen Stier. 

Umtaufen, eigentlich nod einmal taufen, fo daß man 
dem Täufling einen andern Namen giebt. Cine Um- 
taufe Fönnte daher auch fo viel bedeuten, als: Wie— 
dertaufe, (f. unter W.). Doch braudt man das 
Wort meiftentheils nur im figürlichen Sinne, wobei 
von einer feierlichen Zaufhandlung nicht Die Rede tft. 

Es bedeutet alsdann nur einer Sache oder einer Per: 
fon einen andern Namen geben. 

Umtaumeln, ein intranfitives Zeitwort für umfallen, 

indem man taumelt. Es wird nur von Betrunfenen 
oder Schwindelichen gebraudt, wie das Wort taus 
meln felbft. Im gemeinen Leben fagt man dafür auch 

umtorkeln oder umturfeln. Ä 

Umtaufch, nmtaufchen. fo viel wie taufhen. Man 
taufcht eine Waare gegen eine andere um, ein Kleid 
gegen ein andered, einen Hut, der nicht paßt gegen 
‘einen andern. Es kann auch foviel als vertaufchen 
beventen. Der Menſch if wie umgetaufcht, 
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mus des Staatslebens in allen Zweigen, in Geſetz⸗ 
gebung, Berraffung, Defonomie ꝛc. find fhon eine 
Reihe ausführlicher Artikel gewidmet worden. In 
das Bereich derfelben gehört offenbar auch die Be- 
ſprechung der politifchen und demagogifchen Umtriebe. 
Ihrer Natur nach und ohne Beziehung auf Die That- 
fachen und Verhältniſſe hat nur die Lehre von der Ge⸗ 
feggebung, Die Rechtswiffenfchaft mit ihnen zu thun. 
Ste claffifizivt die hierher ‚gehörenden Vergehungen 
und Berbrechen, fie dietirt jedem ‚feine gebührende 
Strafe; e8 genügt alfo nur eiue rein theoretifche Un- 
terfuchung dazu. Allein wir wollen ung hier auf’ den 
Boden der gefchichtlichen Praxis ftellen. Auch hier 
werden wir ung möglichft objectio halten. Nur That—⸗ 
faden follen herangezogen und Ratfonnements oder 
gar Dartheianfichten möglichft vermieden werden, und 
. 180 wir fie anführen, follen fie nur als Beifpiele, nicht 
als Refultate eigner Meinungen erfcheinen. 
:= Der Begriff der politifchen Umtriebe iſt eigentlich 
. eine Erfindung der neuern Zeit, der modernen Poli⸗ 
tik, wie fie fih nach der Napoleoniſchen Zeit, nad 
der Befreiung der dem franzöfifchen Scepter fo lange 
„unterworfenen Ränder, nad) der Rückkehr der Bour- 
bons und mit Dem Beginn der reactionären Bewe— 
gungen, geftaltete. Der Begriff hat eine pofitive und 
eine negative Bedeutung. Pofitiv, in fofern ev fich in 
Thatſachen conftatirt, negativ, in fofern er bloß in der 
Einbildung gewifler Staatsmänner exiftirte. 

Ein ſehr belehrenvdes Werk über diefen Gegenftand, 
das ein Pfeudonymus 1831 in Altenburg herausgab, 
äußert ſich in Betreff der Frage: ob denn überhaupt 

von demagogifchen Umtrieben in wahrem Sinne des 
Wortes die Nede fein Eünnte? in der Vorrede feiner 
hiftorifchen Skizzen folgendermaßen: 

ie es mit allen ſolchen unfichtbaren Dingen gebt, 

der eine Theil glaubt zu viel, der andere zu wenig 
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davon. Mancherlei Andeutungen ließen zwar die Ber- 
muthung von mehreren Seiten durchbliden,, daß man 
die ganzendemagogifchen limtriebe blos für ein Blend⸗ 
werk Behufs der Verdächtigung halte. Andere, wie 
3. B. der trefflihe Tzſchirner (die Gefahr einer 
deutſchen Revolution 18233) fuchten ferner die Nich- 
tigfeit der Beforgniffe vor den Streben des Zeitgei- 

ſtes und der dadurch aufgeregten Verdächtigungen zu 
; eriweifen. Indeß während Dagegen von vielen Seiten 
ber immer wieder von Nteuem die Gefahr als dro 
hend geſchildert wurde, fuchte Niemand die demago— 
giſchen Umtriebe felbft zu entlarven, und die einfei- 
tige, zwechwidrige Verfahrungsweiſe bei deren Unter- 
fuhung aufzudecken. Ihre eigentlihe Duelle und 
Tendenz blieben vielleicht gerade deshalb noch unent- 
hüllt. Diefer fortdauernder Mangel an Aufflärung 
wird übrigens Dadurch noch auffallender, Daß die wirf- 
lich eingefangenen Gefpenfter- Gehülfen nah allen 
darüber verbreiteten Nachrichten reuig und offen Allee 
befannt haben follen, was fie felbft begangen und 
was mit ihnen aufgeftellt ward, deffenungeachtet aber 
dadurch Fein Licht über die eigentliche Natur und Ur- 
beber jener Umtriebe gelangt ift. Das Nefultat aller 
Unterfuhungen, welches bis jest befannt gemacht 
wurde, beftebet nämlich nur darin, Daß Fein eigentliches 
Refultat zu liefern ſey! Denn e3 ergiebt fih nur dar- 
aus, daß vie betbörten Leutchen aus der Studenten- 
welt (was Jeder ſchon vorher wußte) feine Männer 
wären; ferner daß fie — woran cben fo wenig Je— 
mand, der die jugendliche Spiele mit Orden, Ver⸗ 
bindungen :v. fennt, vorher zweifeln fonnte — eigen- 
lich von gar feiner, am allerweniagften aber von fol- 
her Bedeutung waren, daß der Staat vor ihnen zu 
zittern Urſach gehabt hätte; daß fie vielmehr endlich 
höchſtens nur betbörte, bejammerswürdige Werkzeuge 
; Der eigentlichen Umtriebler waren, Die — — bis Dato 
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Wer hat ihnen zuerft den Namen gegeben? Woher 
rührt eg endlich, daß ſchon von demagogiſchen Um— 
trieben geſprochen wurde, ehe auch felbft eine Unter: 


- fuchung eingeleitet war? Wodurch ſuchten Diejenigen, 


welche ſolches thaten, gleich) im Voraus ihre Befchul: 
Digungen zu rechtfertigen? Alle diefe und noch meh- 
vere andere ragen drängen fich jedem Unbefangenen 
auf, und würden diefelben daher unabhängigen, nicht 
durch einfeitiges Intereſſe, oder durch einfeitige In⸗ 
ſtructionen, oder eigene befangene Gefichtspunfte be- 
fhränften Unterfuchungsrichtern (Die ſich eben deshalb 
nicht Einzelnes Behufs fpeciellen Auftrags zu einem 
beftimmten Ziele ihrer Unterfuchung zureichen laſſen 


durften!) auf ein weiteres Feld der Unterfuchung ge: 
. rührt haben. Der Umſtand, daß fpäterhin einzelne 


— 


junge unbeſonnene Leute verführt waren, cine dem 


Namen nad politifche Verbindung an die Stelle ihrer 
burſchikoſen Traum-Verbindungen zu creiren, ohne 


ſich aber eines beftimmten Zweds bewußt zu fein, 
. hätte ein unabhängiges Gericht Faum beflimmen kön— 
. nen, deshalb die Umtriebe demagogifch zu nennen, 
ſelbſt wenn aud) die Benennung nicht dem Ergebniß 
. vorgeeilt wäre? — Denn die Umtriebe deren bloße 


Werkzeuge jene Jünglinge waren, Fonnten ja eben fo 


‚ „gut bierarchifch-ariftofratifcher Natur fein. Wer ver- 


bürgt es, daß fie es nicht find? So gut ale aber der 
Verdacht eines noch unenthüllten bochverrätherifchen 
Bundes, auf fo manche Männer, die bisher als Va— 
terlande- und Wahrheitsfreunde als Mufter galten, 
ja auf das Volk felbft fallen kann, eben fo gut und 
mit demfelben Rechte kann derfelbe auch auf Andere 
gerichtet werden, die durch ihre hierarch-ariſtokratiſche 
Geſinnung befannt find. 

Benennungen follten überhaupt Niemanden Teiten, 
pa es ein aus Criminal - Unterfuchungen fattfanı be- 
fannter Kunſtkniff ift, den Verdacht von fih auf 
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denn auch wohl die Wahrſcheinlichkeit ſprechen? für 
eine Verſchwörung, welche einen wirklichen Umfkur 
des Staats, im ſogenannten liberal=demagogifchen 
Sinne bezweckte, oder für einefolche, welche nur Mif- 
trauen zwifchen Fürften und Völkern ſäen mollte? 
Wäre das Erftere Der urfprüngliche Zweck gemefen: 
fo begrift man in der That nicht, wie jemand in jener 
herrlichen Zeit, wo die Nationen ihre höchften Güter 
mit fo unendlicher Aufopferung frendig ihren Fürſten 
Dargebracht hatten, wo der allgemeine Jubel und die 
ſchönſten Hoffnungen Alles befeelten, was die Natio- 
nen vertrauend den trefflichen Gefinnungen, welde 
vaterländifche Regierungen ausgefprochan, felbft erf 
die Freiheiten und guten Einrichtungen der Fremd— 
herrſchaft verdrängt hatten, wo fie ferner mit vollem 
Vertrauen der Art, wie die Fürften ihre Wort Iöfen 
würden, entgegen fahen, und wo des Volkes und der 
Fürften Wohl aufs Engfte verfchmolzen, nur eine fe- 
gensreiche Ausficht überall darboten — mit einem 
Worte, wie in jener hochherzigen Zeit des vollen ge- 
genfeitigen Bertraueng, irgend jemand hätte auf die 
Idee kommen fönnen, das Volk gegen feine Negie- 
rung aufzumwiegeln. Der flumpffinnigfte- Menid | 
. hätte damals eine folche Idee für eben fo toll, als 
unausführbar halten müffen. Dazu fommt nun nod, 
das die Gefchichte unter allen den vielen Revolutionen, 
- welche fie aufzählt, Faum zwei bis drei kennt, welde 
vom Volke, oder den ſich für Volksrechte interefficen- 
den fogenannten Liberalen ausgingen, und daß infon- 
derheit alle Verſchwörungen nur veactionatre oder 
hierarchiſch⸗ ariftofratifcher Natur waren! Auch er- 
fordern diefelben gleichartige Intereſſen, Geld, Ein- 
flug, Macht, wenn fie nicht als die größte Thorheit in 
ſich felbft zerfallen follen. 
Anders ift es Dagegen aber mit dem bloßen Miß— 
trauen. Dies iſt gar leicht aufzuregen. Es bedarf 
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und Schwüren der Verichwiegenheit zwiſchen Yan 
ſtatt fanden. Undenkbar ift es ferner, daß Proyf 
foren, Männer, die den Studengeift fo genau. Is 
nen, auf einen folchen mehr als thörigten Einfall ge 
rathen ſollten. Noch undenfbarer ift ed aber, ef 
Studenten ein wirklihe Verſchwörung gegen ba 
Staat bilden. Die Jugend ift auflodernd, leicht vr 
führt und ergreift in ihrer Unbefanntfchaft ‚mit ve 
Welt und ihren Berhältnifien febr leicht den Syrrigen 
für Wahrheit, das Böfe für das Gute. Dies. ift abe 
auch Alles. Sich als Werkzeug für den. Wigbraug 
leicht hingebend, ift fie untauglih für Das Ur 
fpinnen und Verfolgen befonnener Pläne. .Leih 
aufgeregt, erkaltet fie eben fo ſchnell an der vupigen 
Befonnenheit des Mannes und überhaupt bei jeden 
. Anftoße, ohne je den Muth zu fallen, Männer anf 
zuregen, von deren Ruhe und Verflechtung in bür- 
gerliche Berhältniffe fie eine natürliche Antipathie hat 
und fie daher mit Ekelnamen belegend, meidet. Aud 
ift es offenbar, Daß fie nur blindes Werkzeug im Duns 
keln brütender Pläne wird. Wo möglich noch uns 
denkbarer ift es, daß irgend Jemand auf den wahn⸗ 
: finnigen Gedanfen gerathen follte, fi) der Studen- 
ten als Werkzeuge zu bedienen um einen Staaten: 
- Umfturz vorzubereiten, da diefe Menſchen außer. aller 
Verbindung mit dem Volke fieben, ihre Aufwärter 
und Gaftwirghe, mit denen fie faft nur allein in aus» 
fchliegliche Berührung kommen, trog aller ihrer Schub» 
puger-Unterwürfigfeit, es aber nur als einen Spaß 
belachen würden, fie in Revolutionen verwideln zu 
wollen. Auch würde eine gehörig vorbereitete Revo⸗ 
Iution von der jungen aufbraufendeu Studentenwelt, 
wenn fie ihr überhaupt duſagte ‚ noch immer beim 
Ausbruch zeitig genug, als wie von leicht auflodern⸗ 
bem Stroh, den einzig denkbaren Mugen ziehen kön⸗ 
nen, Abgefehen aber von allen diefen Unmwahrfchein- 
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den ja auch unter einander einzelne 'gefellige Vereine! 
Nur gänzliche Unkunde der Menfhen kann daher 
wähnen, diefes Streben auf Univerfitäten anders zu 


heilen, .al$ dadurch, daß man, anflatt es. thörichter 


Weiſe zu unterdrüden, daffelbe auf die richtige Bahn 


- führt, um aus dem chaotifchen Zufammenftrömen einer 


2 


Menge junger Leute ein organifches: Ganze zu bilden. 
Eine öffentliche Conftitution derſelben wird ſchon von 
felbft jede heimliche Verbindung durch die beffern 
Studenten (welche fi dagegen bei heimlichen Ver⸗ 
bindungen zurüdztehen!) verdrängen. Der Staat hat 
aber alsdann zugleich eine Controle, und Leute, an 
die er fich vorfommenden Falls wegen etwaiger Aus- 
wüchfe halten kann. Auch ift ja eben eine ſolche offen- 
Fundige Organifation der academifchen Gefellfchaften 
das befte Mittel, wie Die jungen Leute ſich Die Hörner 
etwas abftoßen und ſich im Kleinen für Die größere 
bürgerliche Gefellfchaft vorbereiten können, um nicht 
ganz verfchroben oder unbeholfen in diefelbe einzutte- 
ten, oder leere Träumereien auf diefelbe au übertra- 
gen! --- Mit der öffentlichen Theilnahme fliehet dann 


“aber auch Die kleinliche Selbftfucht mit ihren Gefeg- 


widrigfeiten, UnfittlichFeiten und Erbärmlichkeiten von 
ſelbſt! — — 

Wir hatten es daher nur erwartet, daß mit dem 
kräftigern, ſich mehr aus der Selbſtſucht zu einer 
Theilnahme für das allgemeine Wohl hervorarbeiten⸗ 
den Aufſchwunge der jungen Leute auf den Univerfi- 
täten, ſich auch Immer lauter und lauter die Stimme 
gegen die engherzigen, felbftfüchtiger Eitelkeit fröh⸗ 
nenden, Orden, Landsmannfcaften und Klopffedh- 
tereien auf den Univerfitäten erheben und zu einer 
Öffentlichen allgemeinen Conftitution dieſer Fleinen 
Geſellſchaft hinneigen würde. Wirklih begann auch 
ſchon auf einigen Univerfitäten vom Jahre 1810 an, 
ein ſolches Streben, das feit jener Zeit nicht wieder 
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Muth das Statthaltertkum geradezu anzugreifen, und 
gingen fo weit, daß fie den ‘Prinzen von feiner Würde 


‚ale General-Rapitain der Provinz fuspendiren.“ 

-: „Roh bei Lebzeiten Friedrichs des Großen, 
‚that: der Hof von Berlin Schritte, ſowohl bei den 
: Öeneral-Staaten, als bei den Staaten der Provinz 


Holland, um eine Vereinigung zwifchen den beiden 
Parteien zu befördern. Friedrich Wilhelm der 
Zweite, welder 1786 feinem Oheim folgte, ſchickte 
in derfelben Abficht feinen Staatsminifter den Grafen 
von Görtz nah dem Haag; wohin fih von fran- 
zöfffher Seite Herr von Rayneval begab. 
Die Unterhandlung, welche zwiſchen diefen beiden 
Miniſtern und den vornehmften Häuptern der pa- 
triotiſchen Partei angefangen ward, blieb ohne Erfolg; 
die Erbitterung nahm immer zu, und die patriotifche 


. Partei überließ füch den heftigften Ausbrüden. Sie 


[007 


entfegte, gewaltthätig, die Magiftratsperfonen ber 
vornehmften Städte, und gab diefe Stellen an ihre 


- Anhänger. Dies nöthigte die Ariftofraten ſich mit 


der Partei des Statthalter zu verbinden, um Die zü- 
gellofen Demokraten zu bändigen; ein Bürgerkricg 
fchien unvermeidlich.“ 

- „Unter diefen Umftänden entſchloß fich die Prin- 
zeffin von Dranien, Gemahlin des Statthalters, 


fih in Verfon nah dem Haag zu begeben, um dort, 


wie fie verficderte, an der Wiederherftellung des Frie- 
dens zu arbeiten, Auf dem Wege dahin ward fir, 
den 28. Juni 1787, durch ein Detafchement Des 
Goudaſchen Freikorps arretirt, und nad Schönhoven 
gebracht, von wo fie fih gezwungen fah nach Nym⸗ 
wegen zurüdzufehren, ohne den Zweck ihrer Reife 
erreicht zu haben.“ | 

„Der König von Preußen glaubte, wegen der 
feinee Schweſter zugefügten Beleidigung Genug» 
thuung fordern zu müflen; und da die Staaten von 
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laſſen. Die Stände ſahen dieſe Verordmungen alı 
der die beſtehende Conſtitution zuwider laufend vn, 
dies bewog den Kaiſer wegen der deshalb entſtande⸗ 
nen Gährung dieſe Edikte im November ...deffelbe 
Jahres wieder aufzuheben. -- Ä | 
Die Stände von Brabant und Hennegau weigrr: 
ten ſich Subfidien zu bezahlen, weshalb der Kaiſer 
feinen 1789 gegebene Amneſtie widerrief, Die Stände 
und den fouveraiuen Rath, von Brabant caffirte. Meh⸗ 
rere Mitglieder wurden verhaftet,. der Erzbiſchof von 
Mecheln und der Bifchof von Antwerpen, in Ber: 
dacht ale Unrupeflifter vetteten fi) durch Die. Flucht. 
Zwei Parteien unterhielte dag Feuer Der Zwie⸗ 
tracht, die eine leitete Advokat Vonk, von den Her- 
zögen von Urfel und Aremberg ınterflügt. Cr 
hielt es mit Oeſtreich, und forderte nur Abſtellung der 
Mißbräuche ıc. Die andere der Advokat van der 
Noot und der Pönitentierius van Eupen, trach⸗ 
teten dahin die alten Formen aufrecht zu erhalten. 
Die Vonkſche Partei beabfichtigte ihre Reform durch 
eigene Mittel, und die van der Nootfchen Anhän⸗ 
ger gründete ihre Hoffnungen auf fremde Mächte, 
befonders durch die Hülfe Preußens. Zuerſt han: 
velten beide Parteien übereinftimmend, ein ebemali- 
ger öſtreichiſher Oberfier van der Merfh au 
andern gebürtig wurde auf Vonks Vorfchlag zum 
General gemählt. Die Infurgenten rüdten am 2. 
Drtober 178& gegen Zurnhout vor, fhlugen den ft: 
veibiichen General Schröder, und veranlaßten den 
Aufſtand aller belgifchen Provinzen, welcher die Oeñ⸗ 


veiher aus den vornehmften Städten verbränge. 1. 


Ban der Noot hielt ven 18, December 1789 ei: 
wen triumphirenden Einzug in Brüffel, die Stände 
ließen den 26. deſſelben Monats, ihre Unabhamgse- 
teit erfläcen, mit der Proclamation, daß der Kader 

nk feine Sonverainitäte-Nedhte verloren pas. 
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‚mtzog, die Laften blog auf Das Wolf mälzte, deren 
‚numittelbare und mittelbare Leiftung forderte, und 
dieſe Dadurch noch vergrößerte, Daß es auf Koften 

deſſelben ſchwelgte, ſich bereicherte, und die Vortheile 
„seiner ſolchen Löwengeſellſchaft, welche es nur allein 
‚forderte, täglich fteigerte, dabei aber noch Hohn zum 
; Unrecht gefellend,, unter den formen des Rechts, der 
‚Religion ıc. überall fi) zur Entſcheidung in propria 

catısa vordrängte, und das was ihm Vortheil brachte, J 
;:anter dem ‚bezuderten Namen von Gefegen, Bullen, 
„Rechtsentſcheidungen 20. durch feine Stellung ale 

Nathgeber des Landesoberhaupts, oder ale Staats⸗ 
» Yfründner, als neue Obrigfeiten ꝛc. einzufchwärzen 
“wußte... GSittenverderbniß, Schulvdenlaft, Auflöſung 
der gefellfhaftlichen Ordnung waren ein unvermeib- 
liches Ergebniß folder Mißverhältnifſe, und. Zug und 
«Krug fleigerten die Erbitterung. gegen folche wider⸗ 
ı finnige Anmaßungen, welche als wohlerworbene Rechte 
geltend machen zu können, das übrige Volk noch oben- 
‚ein für dumm genug gehalten wurde. Daß ein fol- 
ches. mit dem, einem jedem. Volke von der Natur ein- 

gepflanzte Streben nach Recht und Social⸗Verband, 
ammnerträgliches Element:bei einer jeden politifchen Gäh⸗ 
zung.endlich ausgeftoßen werden mußte, konnte wohl 
u Niemanden befremden, der mit der menfchlichen Na- 
tur und der Geſchichte nur einigermaßen befannt war. 
2%, , Dex Adel und die Geiftlichkeit waren zwar der 
+» Meinung, das Wolf fünne dag unnatürliche und un- 
„gerechte Verhältnig nicht durchſchauen. Aber es hatte 
- Safielbe mit feinem ‚gefunden praftifchen Sinne nur 
„gu gut durchſchaut, und feine Gegner waren die am 
meiſten Berblendeten; denn fie gaben den erften An- 
»ſtoß zu dem fpäten aber nur deſto erfolgreicheren Aus- 
bruch Der ſchon langevorbereiteten Bewegung. Franf- 
‚zeich: war Dazu auserfehen, der Heerd dev Revolution 
Zu werden, und kein and wor dayı arihiter. Das 
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tion erlegen ıwar, Die ver Arifiekvatie um Sherachie 
fand aber no zu viele Unterſtũtzung wicht bloß in den 
Sympathien anderer Regierungen für den Abſolui⸗ 
mus, fondern aud in der Nebenbuhlerſchaft Englant:, 
weldes ten verriebenen Bourbenen Schutz gewähn 
hatte. Napoleon verfiand es nicht den Geiſt, der ihn ge⸗ 
hoben, und an dic Spitze Tes Volkes geftellt hatte, zu 
entfalten und zu benugen und Tonnte feinen dauernder 
Sieg über vie ihm entgegenſtehenden ariſtokratiſch 
hierarchiſchen Umiriebe erringen. Er verkannte te 
Geift der Zeit und feine eigene Aufgabe, indem cı 
dem Chraeize, dem Ruhme des uubejiegten Feldherrn, 
des Beherrſchers ven Europa, das Wohl der Menfd: 
heit, die Sache der Freiheit zum Opfer brachte. Er 
wart, ein Kind ter Freiheit, ihr furchtbarſter Gegner 

und deshalb mußte er fallen. Die Nemefis verlangte 
feinen Untergang. Er harte nicht darnach geſtrebt 
Das volksthũmliche Element gegen Tas ariſtokratiſche 
fiber zu ſtellen, ſondern er verſuchte in unverzeiplücer 
Verblendung feine perſönliche Stellung dadurch noch 
mehr zu befeſtigen, daß er ſich auch das letztere theils 
vollſtändig zu unterwerfen, theils zu befreunden und 
mit dem Volkselemente zu verſchmelzen trachtete. Letzte⸗ 
ges war eine Unmoglichkeit und erſteres Urſache feines 
Sturzes. Die gewaltſamen Mittel, deren er fich dazu 
bediente, ſchlugen auf ihm felber zurüd. Sie erbitterte 
nicht bloß das ihm feindlich gegenüberftehende Aus- 
fand, fondern auch fein eigenes Volk gegen ihn, fo 
daß er ſich am Ende auch von ihm verlaflen und auf: 
gegeben fah. 

Die Unterordnung des Intereſſes, welches er ale 
Mann und Held der erfle in Europa an der Pflege 
ber Freiheit, welche durch das Geſetz geheiligt if, 
hätte nehmen follen, unter feine weitausſehenden Gr- 
oberungsplane, in Denen man nicht einmal überall das 


Streben erkennt, feinem Baterloune Frankreich Größe, 
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‚mer von ſelbſt nach fih. Denn eben weil er dad 
. jenes Streben fi) mehr einer (auf Anhang durch Be: 
.. vorzugungen beruhenden) Feudal- als ciner veinen 
(durch gleichmäßige Gerechtigkeit fih Das ganze Boll 
befreundenden) Volks-Monarchie anſchloß, verlor er 
„Die Kraft, welche in der letztern ruhet, und gemann 
‚auch nicht einmal die der erftern. Denn fo wie es 
für ihn ein vergebliches Bemühen war, dag ariſtocra⸗ 
sifch-hierarchiiche Clement fih bloß allein durch Ge: 
walt unterzuordnen; fo war es noch vergeblicher, daſ⸗ 
felbe fid) zu befteunden, oder aber, nach Art der Feu⸗ 
valberrfchaft, fich einen neuen Anhang durch Begün- 
fligungen und Vorzüge verfchaffen zumollen. Gerade 
tiefer legtere Doppelverfuch ward um fo verberblicer 
„ für ihn, ale er feine dem Volke getbane Verheißungen 
brach, zugleich aber die Nachtheile, die eine bloß auf 
ven Anhang Einiger im Volle beruhenden Feudal⸗ 
herrſchaft an und für ſich hat, noch Dadurch vermehrte, 
daß Die durch jene Bevorzung gleichzeitig erweckte Un- 
zufriedenheit hier bei ihnen verdoppelt ward, Ya die 
Altprivelegirten, welchen der als jogenannter Zllegi- 
timer und ala ſolcher, Der Die Revolution confolidirte, 
die Hoffnung nahm, dieſelbe doch noch zu ihrem Bor: 
theile zu lenken, konnte ex ſich nie ernftlich befreunden, 
wohl aber turch dieſes Verfahren nur nody mehr er- 
bittern. Das Halbwerk, welches er in diefer Hinfidt 
begann, feine halbe Reftauration eines Erbadels, ver 
den alten Adel nur noch mehr empörte, erzeugte nur 
noch größereg Mißvergnügen, anftart die Quelle des 
Uebels zu verſtepfen. Bielmehr ward dieſe falſche 
Richtung, welche er nahm, nur mit der größten Ge⸗ 
fehieflichfeit zu feinem Sturze benugt, und der Feudal⸗ 
abel, welcher fih an feinen Hof und in fein Bertrauen 
fhlich, ward fein Verräther! Nebenbei wußte die 
arifterranfih-bieracdhifche Partei Das, was ihr zunächft 
aus nachtheilig war, auch dem Bolfe ſelbſt als gehäf- 
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Mangel an Verantwortlichkeit, oder Oeffentlichken 
in Shug nimmt, die keine Entwickelang des Guten 
im Volke erfhwert, fondern daſſelbe, fo wie vie har: 
monifche Ausbildung aller in der Denfihheit liegenden 
Kräfte auf jeve Welfe gleichmäßig fördert und eher 
deshalb die Stimme aller Beflern im Volke, vie un- 
beſchrãnkteſte Publicität (beſte Repräfentatiom!) ge- 
flattet, und ihm die eben fo öffentlide Beachtung un 
Prüfung der Würdigſten und Unparteiiſchſten im 
Volke verfchaift, und nur Demijenigen, was vor ihı 
nad folcher Läuterung als recht und gut beflebet, den 
Fräftigen Nachdrud der in ihr vereinigten Volksge⸗ 
gewalt ertheilt; eine folde Monarchie wärde felbk 
von den cifrigften Beförderern der franzöſiſchen Re⸗ 


volution ale das willfommenfte Geſchenk aus Napo⸗ 


leon’s Händen angenommen ſeyn! a Die am meiflen 
begeifterten Republicaner würden ihren fhönen Traum 
darin verwirklicht gefeben und ihre Verirrung in der 
Wabl ver Mittel erkannt haben! — Hätte Napoleon 
Dad Hauptziel und das wefentliche Refultat der Re- 
volution unverrüdt und offen feftgehalten, nämlich: 
die Freiheit (von den Feilelu des Geiſtes und Kör⸗ 
rer? durch Druck aller Urt, Vorrechte, Knechtſchaft, 
Zwang: und Bannrechte sc.) und Me Gleich heit 
(ver dem Gefege); hätte er beide mit unvarteiiſcher 
Gerechtigkeit geübt; fo wäre er fiegreider and mäch⸗ 
tiger geweſen, als er es ſich je nur wünfden Fonnte 
und ale je ein Monarch geweſen iſt! Beiden vielen 
trefflichen Regenten-Zugenden, die er befaß, Eomnte 
er der Schöpfer von unendlich mehr Gutem werden, 
ala er fo ſchon geworden iſt, und feine Oynaflie wäre 
Te gegrüintet geweien! — 

® war cine arge Täufchung, ein un ihliches 
Verkennen des Weſens der —e— —— 
Partbei, wenn er hoffte, fie werde den Frieden mit 
ihm und die Verbinduag wit iger ohne eiwe reser- 
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.Hon erlegen war, die der Ariſtokratie und Hierarchie 


fand aber noch zu viele Unterflügung nicht bloß in ven 


J Sympathien anderer Regierungen für den Abfolutis- 


mus, fondern auch in der Nebenbuhlerfchaft Englands, 


. welches den vertriebenen Bourbonen Schuß gewährt 


hatte. Napoleon verftand es nicht den Beift, der ihn ge- 


“ hoben, und an die Spige des Volkes geftellt hatte, zu 


entfalten ımd zu benugen und Tonnte feinen dauernden 


Sieg über die ihm entgegenftehenden ariftofratifch- 


hierarchiſchen Umtriebe erringen. Er verfannte den 
Geiſt der Zeit und feine eigene Aufgabe, indem er 


dem Chrgeize, dem Ruhme des unbefiegten Zeldherrn, 


des Beherrſchers von Europa, das Wohl der Menfih- 
.- heit, die Sache der Freiheit zum Opfer brachte. Er 


ward, ein Kind der Freiheit, ihr furchtbarfter Gegner 


und deshalb mußte er fallen. Die Nemefis verlangte 


feinen Untergang. Er hatte nicht darnach geftrebt 


das volfsthümliche Clement gegen Das ariftofratifche 


ficher zu ftellen, fondern er verfuchte in unverzeiplicher 
Verblendung feine perfönlihe Stellung dadurch noch 


mehr zu befeftigen, daß er ſich auch dag leßtere theilg 
- volftändig zu unterwerfen, theils zu befreunden und 
mit dem Bolfgelemente zu verfchmelzen trachtete. Letzte⸗ 


tes war eine Unmöglichkeit und erfteres Urfache feines 


Sturzes. Die gewaltfamen Mittel, deren er fich dazu 


bediente, fehlugen auf ihn felber zurüd. Sie erbitterte 
nicht bloß das ihm feindlich gegenüberftehende Aus- 
fand, fondern auch fein eigenes Volk gegen ihn, fo 
daß er fih am Ende auch von ihm verlaffen und auf: 
gegeben ſah. 

Die Unterordnung des Intereſſes, welches er ale 
Mann und Held der erſte in Europa an der Pflege 
ber Freiheit, welche durch das Geſetz geheiligt ift, 
hätte nehmen follen, unter feine weitausfehenden Er- 
oberungsplane, in Denen man nicht einmalüberall dag 


: Streben erkennt, feinem Vaterlande Frankreich Größe, 


604 Umtriebe: 


mer von felbft nach ſich. Denn eben weil er durch 
. jenes Streben fic) mehr einer (auf Anhang Dur Be; 
. vorzugungen beruhenden) Feudal- als einer veinen 


(durch gleichmäßige Gerechtigkeit fi) das ganze Boll 


.befreundenden) Volks-Monarchie anfhloß, verlor er 
‚die Kraft, welche in der legtern ruhet, und gewann 


auch nicht einmal die der erftern. Denn fo wiecd 
für ihn ein vergebliches Bemühen war, Das ariftocra- 
tiſch-hierarchiſche Element fi bloß allein durch Ge- 
walt unterzuordnen; fo war es noch vergeblicher, dafs 
felbe fich zu befreunden, oder aber, nad) Art der Zeu- 
dalherrfchaft, fich einen neuen Auhang durch Begün- 
fligungen und Vorzüge verfchaffen zumollen. Gerade 
diefer letztere Doppelverſuch ward um fo verberblicher 


für ihn, ale er feine dem Volke gethane Berheißungen 


brach, zugleich aber die Nachtheile, die eine bloß auf 
den Anhang Einiger im Volke beruhenden Feudal⸗ 
herrſchaft an und für fi) hat, noch Dadurch vermehrte, 
daß die durch jede Bevorzung gleichzeitig erweckte Un- 
zufriedenheit hier bei ihnen verdoppelt ward. Ja die 
Ultprivelegirten, welchen der als fogenannter Illegi⸗ 
timer und als folcher, der die Revolution confolidirte, 
die Hoffnung nahm, diefelbe Doch noch zu ihrem Bor: 
theile zu lenken, Fonute ex fich nie ernftlich befreunden, 
wohl aber durch dieſes Verſahren nur noch mehr ers 
bitteren. Das Halbiwerf, welches er in diefer Hinficht 
begann, feine halbe Reftauration eines Erbadels, ver 
den alten Adel nur noch mehr empörte, erzeugte nur 
noch größeres Mißvergnügen, anftatt die Quelle deg 
Mebels zu verftopfen. Vielmehr ward diefe falfche 
Richtung, melde er nahm, nur mit der größten Ge- 
ſchicklichkeit zu ſeinem Sturze benugt, und der Feudal— 
adel, welcher fih an feinen Hof und in fein Vertrauen 


ſchlich, ward fein Verräther! Nebenbei wußte die 


ariftocratifchhierarchifche Partei dag, mas ihr zunächft 


nur nachtheilig war, auch dem Volke felbft als gehäf- 
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fosmaden. Cr: hatte die Gefchichte großer Monar⸗ 
hen fludirt, und war in dem Wahn befangen, ſich 
biefelben zum Mufter nehmen zu dürfen, aber vief 
großen Monarchen von ehemals, wo die Feudalherr⸗ 
ſchaft noch blühte, paßten nicht mehr in die Zeit, er 
mußte aus fich felbit heraus den ihr entfprechenden 
Charakter fchaffen. Sein Ehrgeiz und Die Nothwen⸗ 
digkeit in den fortdauernden Gährungen ſich als durd- 
greifenden Dictator zu zeigen, drängten. ihn. nach ber 
andern falfchen Richtung hin. Er fürchtete die durch 
- die Revolution geftürzten Elemente mehr als er Ur 
ſache hatte, und ſchlug die Volfgmeinung, welche ihn 
: hätte ſchützen können, zu niedrig an, ja er kam auf die 
ganz verkehrte dee, durch Nachgeben die erftere be- 
ſchwichtigen zu wollen. Anftatt die allgemeine Volks; 
ſtimme für gleiches Recht und Freiheit von Aus: 
nahme-Gefegen gehörig zu benugen, griff er zu dem 
Unmöglichen ihr entgegen zu handeln. - | 
Die Erbfeinde Napoleons in Frankreich felbft, die 
in ihm nad) feinem eigenen Ausdrud nur das Schwert 
der Revolution verfolgten, hatten die falfche Stellung, 
in welche er fich felber gebracht hatte, ſehr wohl durch⸗ 
haut und gewürdigt. Mit geiftigen Waffen,. duch 
Schriften, fuchten fie ihn um die Sympathieen des 
Volks zu bringen; es Fam ihnen Dabei nicht. auf Ver: 
läumdungen und Entſtellungen an, um ihm das Ber: 
trauen der Nation zu rauben. Er felber wurde durch 
manche Verſuche, ihn zu flürzen, mißtrauifch gemacht 
und zu Handlungen verleitet, die feine Sefinnungen 
und feine Gerechtigfeitsliebe in ein zweifelhaftes Licht 
fegten. Verblendet durch den Faiferlichen Glanz, mit 
welchem er fi umgab, verfiel er in den Mißbraud 
feiner Leidenfchaft, und dadurch in die Netze der Ka⸗ 
bale des Hofadels, die fid) heimlich mit den Feinden 
im Auslande verbanden oder doch gemeinfchaftliche 
: Sache mit ihnen machten. Er beſchränkte die Frei⸗ 
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patriotifchen Seite ang in ihm anftatt eined Verfech⸗ 
ters und Trägern des neuen Geiſtes als deſſen Freund 
zu erbliden wähnten, Denn es war nicht Napoleon, 
gegen welchen die Völker den Kampf unternahmen, | 
und auch nicht einzelne Individuen, für welche fie Blut 
und Leben opferten, fondern fie befämpften nur den 
vermeintlichen Feind jenes Geiſtes, deſſen Schildträ- 
ger fie waren. Die natürlichen Feinde deſſelben, die 
fih von jeher aus den Reihen der Ariftocratie und 
Hierarchie refentirt hatten, wußten dag nur zu wohl, 
und benusten den Wahn, den fie felbft in die Herzen 
ver Völker geſäet hatten, Hoß zu ihrem eigenen Vor- 
theil. 

In Preußen Hat die Gefeßgebung von 1808 bis 
4811 ſehr wichtige Schritte zur Entwidelung eines 
dem Zeitgeifte entfprechenden Staatslebens gethan. 
Das Volk hatte dies mit begeifterter Freude anerkannt, 


:und ward nicht blos Durch den Haß gegen Napoleon, 
- fonvdern auch durch das Bewußtſein in eine neue 
Epoche ver weltgefchichtliden Entwickelung unter 


Borgang feines geliebten Herrſchers und Geſetzgebers 
getreten zu fein, auf die Höhe des allgemeinen geifti- 


gen und materiellen Aufſchwunges gehoben. Die Ari: 
ſtokratie machte gemeinfame Sache mit dem Volke. 


Die Wiffenfchaft fprach frei von beengten Feſſeln, die 
im übrigen Dentſchland noch immer jedes kühne Wort 
Darnieder hielten, gleichfam den Seegen über den neuen 


Geiſt, wehber zum thatfräftigen Leben erwacht war. 


Preußen war Damals Der einzige Staat, der nicht in 


Heinlicher Berzagtheit dag Licht auslöfchen wollte, weil 


hin und wieder mit ihm Mißbrauch getrieben worden 


war, ſondern ed leuchten und wärmen lich. Selbſt 
Männer im Auslande, namentlih im angrenzenden 
Weſtphalen, wurden von diefem Geifte ergriffen, fie 
fühlten wieder ven Werth ale Deutfche, und fchentten 


‚Dem, was Deutfche darboten, größeres Bertrauen, 
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Aber felbft ver Abſall Oeſterreichs hätte den Star; 
Napoleon's nicht herbeigeführt, wenn jener von Preu- 
Ben ausgehende: Geift nicht ganz Dentichland durch⸗ 
weht hätte. — Nah Napoleon’s Erilitung lag die 
Frage ſehr nahe, wird Dentfchland auf der betretenen 
Bahn nach ven Grundſätzen, melde die preußifihe 

. Exhebung zur Geltung gebracht hatte, fortichreiten, 
oder wird es gerathener fein, einen Schritt zurüd zu 
thun? Wird der allgemein erweckte Bolfsgeift vor⸗ 
wärts oder rückwärts geleitet werden? Werden die 
letten blutigen Jahrzehnte endlich ein Staatsſyſtem 
gründen, worin ‘ever nach ewigen Geſetzen ves 
Rechts zum Glücke Aller, fo wie der Staaten fich frei 
bewegen kann. : 
Aufmerkſam auf jedes Zeichen der Zeit und wohl 
wiffend, in welchem engen Zuſammenhange das 
überall von der geſtürzten franzöfifchen Revolution 

vorherrſchend gemefene ariftofratifch-hierarchifche Ele⸗ 
ment in allen Theilen Curopa’s durch gleiches In⸗ 

- texefje verfettet war, Fonnte es Dem Vaterlandsfreunde 

mnur Beforgniffe einflößen, als er zunächſt Die Re: 
ſtauration (England's mächtiger Ariftofratie ergebenen 
und veıfchuldeten) Bourbonen und ihres alten Titels 
der Feudal-Monarchie mit ihrem Emigranten-Gefolge 
in Frankreich wahrnahmen. War doc ſelbſt Kaifer 

Alexander überrafht von Zalleyrand’s Munde 
den Vorſchlag zu hören, die Bourboniden durch die 
conftituirten Autoritäten zu retabliven, obwohl man 
auf dem ganzen Wege bis nach Paris nirgends Stim- 
men für, wohl aber gegen diefelben wahrgenommen 
hatte. Die Erklärung Alexander's, Daß er nicht gegen 
Frankreich Krieg führe, und mit feinen Alliirten nur 
zwei Feinde Tenne, den Kaiſer Napoleon und jeden 
Feind der Freiheit der Franzoſen, ließ es nicht min- 

..der abnen, welches Prinzip man befriege. Als die 
weiße Sahne und die Lilien durch Das Andenken an 
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theilungen angenommen haben, oder wohl gar ein⸗ 
zelne Offerten ihm hin und wieder gemacht ſein, er⸗ 
klärt hat er ſich über keine. Sein Entſchluß wurde 
von ihm ſelbſt gefaßt, ohne fremden Rath. Seine 
geifigen Kraft vertraute er mehr, als einem Com⸗ 
plotte, das unter ſeiner Würde fland, ihm fehr leid 
fhaden, aber wenig ober nichts nüten Fonnte. Ja 
der Vorschlag, erft fih der Öefinnungen Maffenas, 
deſſen Kommando ſich über die Küſten erſtreckte, zu 
verfichern, und den Befehlshaber von Grenoble erf 
ausforfchen zu laſſen, verwarf er fehr richtig mit Den 
Worten: „habe ich die Meinung des Volkes und der 
Armee für mid, dann werden diefe Die Stimmung 
der Einzeln ſchon ihrem fonverainen Willen unter 
werfen; babe ich fie nicht, dann giebt mir auch ver 
Einfluß einzelner Individuen Teine Hoffnung I — 
Nur allein weil das Erftere der Hall war, gelang ihm 
der NRiefenfchritt feines hellen Geiſtes. Seine Worte: 
„Die Bourbons und Emigranten haben nichts ver 
geffen und nichts gelernt,“ waren das einzige Los 
fungswort zu feiner ganzen Eroberung Frankreichs 
ohne Schwertflreih! — 

Napoleon verfehlte dennoch auch bei feiner Wie⸗ 
derkehr den rechten Weg, die Meinung des Volkes 
Dayernd für fih zu gewinnen, Er fihaffte zwar den 
Feudal-Adel wieder ab, und wollte auch von eine 
herrſchenden Kirche nichts wiffen; er verfprach feine 
Eroberungspläne aufzugeben, eine conftitutionefle Re 
gierung zu gründen, er gab den Schriften und perke 
difchen Blättern Preßfreiheit und geftaftete die Stf 
tung einer freien Gefellfchaft der Vaterlandefreunde 
und der Humanität, und wollte überhaupt manches 
wieder gut machen, was erfrüherverfäumt hatte, aber 
es war zu fpät, er konnte das Volk nicht wieder für 
fih electrifiven wie früher. Der Aufeuf der deutſchen 
Fürften, namenilich Greugens om (ein Bolt, entzün⸗ 


20 Umtiebe: 


ließ er fich einer übereilten Flucht. Zu fpät, wed- 
mals in der beifpiellofen Niederlage, welche wenig 
Stunten zu bewirken vermochten, den wichtigen Us 
terfchied zwifchen der Ausdauer eines volksthümlide 
Enthufiasmus und dem Durch einzigen Zufall fo leiqht 
u zerflörenden Vertrauen auf das Schlachtenglüd er; 
ennend, mochte cr freilich wohl einfehen, daß ex beide 
Hebel, ſowohl für das Volk als für die Armee aber 
mals verfherzt hatte. | 
Mit Napoleon fiel fein ganzes Syſtem zufammen, 
eben weil er es zu feinem perfönliden gemacht hatte, 
und vermeflen genug war, feine Perfon zum Träger 
defielben zu erheben! Was ihm wahrfcheiulich ge⸗ 
lungen fein würde, wenn er noch fo lauge auf E 
verharrt hätte, bis der Congreß zu Wien aufgelöft um 
das Spftem der Reaction allgemein erfennbarer, zu⸗ 
gleich aber auch die Völker durch Entlarvung der ge 
gen ihn gefponnenen Lügen gegen ihn gerechter ge⸗ 
worden wären; das konnte ihm zu der von ihm in 
feiner Haft und Beſorgniß gewählten Zeit offenba 
nur mißglüden. 
Dean hatte Ntapoleon für graufam und tyrannuiſch 
ausgefchrieen, aber Doch nur fo ſchwache Beweiſe für 
die Behauptung aufgeftellt, Daß fie vor Den vielen 
Thatſachen, die im Gegentheil feinen verſöhnlichen 
Charakter befundeten, in Nichts zerfielen. Ex bake 
3. B. bei feiner Rückkehr 1815 aus freien Stüden 
eine allgemeine Amnefiie gewährt, ex ließ jeinen er- 
bitterfien Feind, den Herzog von Angouleime, bloß 
auf die Bedingung, die Warfen nicht gegen ihu zu 
tragen, frei, und gab Beiehl, die Perſonen der König: 
lihen Familie zu achten. Dagegen war noch kurz 
vorher um den Thron der als fo milde gepriefenen 
Bourbons Blut gerlofien, und die Amneflie gebrochen 
worden. Selbſt Dasjenige, was am lauteflen gegen 
Napoleon ſprach, vehmlich die Eiaſchränkung bes 
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ließ er ſich einer übereilten Flucht. Zu ſpät, noch⸗ 
mals in der beiſpielloſen Niederlage, welche wenige 
Stunden zu bewirken vermochten, den wichtigen Un⸗ 

. terfchied zwiſchen der Ausdauer eines volksthümlichen 
Enthufiasmus und dem durch einzigen Zufall fo leicht 
zu zexflörenden Bertrauen auf das Schladhtenglüd er- 
Tenaend, mochte er freilich wohl einfehen, daß erbeide | 
Hebel, fowohl für das Volf als für.die Armee aber 
mals. verfcherzt hatte. . 

Mit Napoleon fiel fein ganzes Syflem zufammen, 
eben weil er e8 zu feinem perfönlichen gemacht hatte, 
‚und vermeffen genug war, feine. Perfon zum Träger 

. deflelben zu erheben! , Was ihm wahrfcheinlich ge⸗ 
lungen fein würde, wenn er noch fo lauge auf Elba 
verharrt hätte, bis der Congreg zu Wien aufgelöft und 
das Syſtem der. Reaction allgemein erfennbarer, zu- 
gleich aber auch die Völker durch Entlarvung der ge- 

‚gen ihn gefponnenen Lügen gegen ihn gerechter ge⸗ 
worden wären; das konnte ihm zu der von ihm in 

- feiner Haft und Beforgniß gewählten Zeit offenba 

nur mißglüden. | Be: 

Dean hatte Napoleon für graufam und tyranniſch 
‚ausgefchrieen, aber Dod nur fo ſchwache Beweife für 
die Behauptung aufgeftellt, Daß fie.vor den vielen 
Thatfachen, die im Oegentheil feinen verſöhnlichen 
Charakter befundeten, in Nichts. zerfielen. Er hatie 
3. 3. bei feiner Rückkehr 1815 aus freien Stüden 
eine allgemeine Amneftie gewährt, ex ließ feinen er- 
bitterften Feind, den Herzog von Angouleıne, bloß 
auf die Bedingung, die Waffen nicht gegen ihn zu 
tragen, frei, und gab Befehl, die Perſonen der König- 
lichen Familie zu achten. Dagegen war noc kurz 
vorher um den Thron der als fo milde gepriefenen 
Bourbons Blut.gefloflen, und die Amneftie gebrochen 
worden. Gelbft dasjenige, was am lauteflen gegen 
Napoleon ſprach, nehmlich Die Einſchränkung der 
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1793 für den Tod Ludwig bes Sechzehnten 
geſtimmt hatten) wieder aufnehmen, obfhon Ludwig 
der Achtzehnte fie ausdrücklich in der Amneftie von 
- 1814 eingefchloffen hatte. Man verlangte Die Depor⸗ 
tation derjenigen, welche während dev 100 Tage 
Aemter angenommen, oder auf Dem Maifelde ge: 
ſchworen hatten, obſchon das Kartum der Wiederan⸗ 
erfennung Napoleon's lediglich von der fo auffallend 
überwiegenden Stimmung Des Volkes und der Armee 
ausgegangen war, und die Neactiondhelven nichts 
weiter gewußt hatten, als Davon zu laufen, ale Ra- 
poleon kaum noch den Fuß auf den franzöfifchen 
Strand geſetzt hatte. - 

Der Reartions - Geift war aber nicht blos gegen 
das Bolf und die in ihm lebenden antiariſtokratiſchen 
Elemente gerichtet, fondern auch gegen die Regierung 
jelbft. Er befämpfte mit größter Heftigfeit das Mi- 
nifterium, welches ihm zu milde und vorfichtig war. 
Die Reactivnaire nahmen Feine Lehre von Der Ge⸗ 
ihichte der Vergangenheit und. Gegenwart an, und 
Doch zeigte fi überall in Irland, in Schweden, in 
Stalien, in Spanien ‚felbft in Rußland das Streben 
nad einer’ geſetzlichen conftitutionellen Freiheit, es 
äußerte fich in den auf ihre Conſtitution eiferfüchtigen 
Normannen, in dem antiariftofratifchen Schweden, 
in dem Kampfe der Yrländer um gleiche Vorrechte 
aller Religionspartheien, und in der fpanifchen Par- 
thei der Liberalen. Obgleich nun alle diefe Ereigniſſe 
zufammenteafen, fo zogen ſie doch daraus Feine Er⸗ 

mahnung zum Nachgeben oder zur Borficht, und man 
beachte cin Minifterium nach dem: andern zum Kall, 
wenn cd nur irgend Nachgiebigfeit und befonnene 
Klugheit zeigte. Erſt der Miniftee Villoͤle vermochte 
ſich zu halten, weil ex fich als willfähriges Werkzeug 
per Ariftofratie und des Elerus gebrauchen lieg. Mit 
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gewinnt an Wahrfcheinlichkeit, wenn man fi erinnert, 
daß ſchon im Yuli-Stüd des politifchen Journals von 
1815, ©. 671 fih eine Stimme vernehmen ließ, 
welche behauptete: „es werde und müfle eine Zeit 
fommen, mo die Begeifterung, weldye jest die Preu⸗ 
Ben ihrem Könige, wie die meiften deutfchen Unter 
thanen ihren Fürſten näher geftellt, in Die gewöhn⸗ 
lichen Schranfen bürgerlichen Denkens und Handelns 
zurüdtreibe.” Klingt nicht Diefe Propbezeibung 
wie ein Wunſch, wie eine zuverfichtliche Hoffn 
deren Srfüllung das Glüd der Fürften bebinge? Ms 
ob Fürft und Bolf einander je zu nahe ſtehen könnten! 
— ale ob es nicht das befeligenpfte Gefühl wärr, für 
den Fürſten, vem Herzen des Volkes, und für das 
Volk, dem Herzen des Fürſten nahe zu fliehen! Wer 
ift es, der fi) zwifchen beide Drängt und fie von ein⸗ 
ander reißt, Daß eines Den andern nicht erkennen, nicht 
verftehen, nicht Tieben foll? Kein anderer als der, wel⸗ 
her fürchtet, felbft verdrängt zu werden, an Macht 
und Anfehen, an VBortheilen und VBorrechten zu vers 
lieren, fein Anderer als der, welcher fich ſchämt, ſich 
in die Reihen des Volkes zu ftellen, und darnach 
trachtet, felbft ven unumfchränkten Heren zu fpiefen! — 
der Ariftofrat im richtigen Wortfinne und der herrfch- 
füchtige Priefter! Wie fonnten Klagen über unerfüllte 
Berfprechungen fhon im Jahre 1815 laut werden, 
wo dieſe Verſprechungen eben erft gegeben waren? 
Es wäre eine Böswilligkeit und Unverfchämtheit ge- 
weien, ja es hätte als Hochverrath gelten müflen, 
wenn Einer damals an dem Worte eines hochherzigen 
Könige hätte zweifeln wollen. Nein, es herrſchte viel- 
mehr in Preußen das vollfte Bertrauen zu der Ne- 
gierung, und zu Mißvergniügen mar noch nicht der 
geringfte Anlaß gegeben. 

In Deutfchland erfchienen eine Menge Flugfchrif- 
ten und Journalauffäße, die eine gewiſſe Partei, de⸗ 
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den Juſtizverfaſſung und forderte DeffentlichFeit, Mund⸗ 
lichkeit, wohl gar eine Jury. 

In dem Augenblide, in welchem der Verſjaſſer 
diefe Zeilen ſchreibt, kann er fi) eines Lächelng abe 

. auch des tiefen Bedauerng nicht erwehren. Nur me 

nige Jahre, und die Gefchichte hat uns auf einen weit 
freieven, erhabenen Standpunkt geftellt, von dem herab 
kaum nur der Schein eines verderblicheng Zreibeng-auf 
jene Wünſche und Anfichten fällt, ja wo Durch Die Ge⸗ 
feggebung vieles vevalifirt ift, was Damals angeflagt 
wurde. ; 

Zu demagogiichen Umtrieben ſchien hiernach Der 
Reactionspartei jeder geneigt, und theilhaftig, welcher 
Ideen hegte, die in ihrem Sinne vevolutionär find, 
auch wenn fie fi) ganz auf gefeglihen Boden beweg⸗ 
ten. Daher verfolgten fie Zeitfchriften wie die Atemefie, 
bie Iſis und Andere, deren Inhalt in heutiger Zeit 
gewiß niemand anftößig fein wilrde, und Die vor dem 
firengften Richter ihres Inhalts wegen nicht zu zittern 
baben würden. Die meiften jener Schriften euthiel- 
ten weiter nichts als Die Dppofition gegen Reaction» 
verſuche, wenn fie auch zumeilen etwas heftig gefchries 
ben waren, fo muß man cd der Aufregung der Oe⸗ 
müther zu gute halten. Aufruhr und Empörung bat 
wohl feine Einzige gepredigt, auch war ja namentlich 
in Beziehung auf Preußen nicht der entfernfte Grund 
dazu da. Von den in Frankreich erfchienenen 
Flugfchriften vechnete man zu den revolutionären 
unter andern folgende: | 

Gregoire de la. Constitution frangaise 
lan 1814, worin ver Beamten-Fubel und das Froh⸗ 
locken des Adels über die Rückkehr des legitimen 
Herrn fcharf getadelt, und ein Feldzug gegen 
Die Regeneration der SKaftenanmaßungen begonnen 
wird. Gregoire verlangt Verantwortlichfeit der 
Minifter und Abfchaffung der Privilegien Des Adels 
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und bei aller verheißenen Preßfreifeit beunoh dx 
Cenſur ihre Geißel, über alles ſchwang was der Re⸗ 
action wicht aufla ufland. Ferner wenn man das belauur 





Wer es verſteht, mit vorurtheilloſen Blick die —* 
ſchichte zu betrachten, ver wird nur Wahrheit uud kein 
demagogiiche Geſimmung in Dur bachs Behauptm; 
Anden, Das nicht Die Revolations- Männer, nicht di 
Votanten für ven Tod Ludwig des Gehzehute 
Berrüäther an ihrem Baterlande waren, fondern bie 
Emigranten, deren befiedies Gewiſſen fie zu feiger 
Flucht getrieben hatte, vie den König verleiteten, mi 
den Heinden Frankreichs in Berbiudung zu treien. 
Richt vie Emigranten, fondern bie frübern Mevolu⸗ 
tionärs hatten Ludwig dem Adtzehnten, die die 
Krone wieder gegeben, und der Erſteren träge Ruhe 
und Wohlleben auf Koſten fremder Großmuth Eöun- 
ten auf feinem Fall die Thaten und die in fo hohen 
Stade entridelten Talente der Erſteren aufwiegen. 
Wie fommt man nun dazu, frägt der Autor auf bir 
nachträgliche Beflrafung der Repieides anzutragen? 
Es fei um fo ungerechter und unpeilbringender, wenn 
man trog der zugeficherten Amneflie noch immer von 
den Sreuelnder Revolution ſprechen wolle, von Denen 
fchwer zu entfcheiden fei, wer Die größte Schuld da- 
von trage. Carnot characterifiete die demokratiſch⸗ 
hierarchiſche Partei ſehr richtig und prophezeihete mit 
ſcharfer Durchdringung ver beſtehenden Berhältuifle 
das Schickſal der Reſtauration. Seine eigenen Worte 
ſind folgende: 

„Suivant la tactique usitee. de toms tems 
en pareil oas, on wiatteque d’iabard que ceux, 
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Völker, auf deren verſchiedenartige Individualität 
doch nur wenige Nüdficht genommen worden war. 
Wenn man, wie jeßt in Preußen, ſchon damals von 
dem Grundfaß ausgegangen wäre, Daß ehrerbietiger 
Tadel und Nachweis der einzelnen bemerkbaren Gebre⸗ 

chen, ſo wie Rathfchläge und Wünfche, in den gehörigen 
Formen gehalten, nicht firafbar feien, geſchweige denn 
gar als revolutionär gelten Fönnten, fo würden die 
Reihen der Verdäctigeu gewiß fhon am Anfang ſehr 
gelichtet worden fein... Eine ſolche Nachficht Tag aber 
nicht im Intereſſe der Partei, die bei den Denuncie- 
tionen die Hauptrolle fpielte. 

Die Würdigung der Schriften Jahn's kann nur 
von dem Standpunkte, auf weldhen dieſer Mann fid 
felbft geftellt hatte, gefchehen. Jahn war ein Deutfh- 

- thümler, der mit eben fo großer Verehrung von dem 
alten Geſchlechtsadel, der ven alten taufenpjährigen 
. Eichen gleiche, Spricht, als von einem nad feiner Idee 
zu errichtenden Amphyetionen-Gericht aus Männern 
vom Berdienftadel. Er Tiebäugelte mit dem Mittel: 
alter und ſchien Die neue Zeit in ihrem wahren Wefen 
nicht zu verfiehen. Schon ale Mitglied des Tugend⸗ 
bundes zeigte es ſich, daß er mit feiner phataſtiſchen 
: Liebe zum Alten, Ehrwürdigen, für die Geftaltung 
der Zukunft Fein fehr brauchbares Werkzeug abgebe. 
Seine Schriften enthalten, aus dieſem ©efichtspunfte 
betrachtet, gar nichts Stantsgefährliches. Defto ehren: 
bafter aber fteht er als ein Charakter, als ein durch⸗ 
aus rechtlicher Dann da, welchen auch nur Die ent- 
ferntefte Theilnahme an irgend seiner Meuterei ein 
Greuel fein mußte, Er war offen in That und Rede 
und nicht gefchaffen Umtriebe zu leiten. So lange die 
Ariftofratie dev Fahne der Baterlandsbefreiung ge- 
folgt war, achtete fie ihn als ihr eifrigfles, thätigfles 
Werkzeug, Später aber warb er ihr wegen feines 
geraden, freimüthigen Weſens gefährlih, und fie 


638 Uimtriebe. 


maaße feines, durch die Verdächtigung empörten Ge- 
fühle nichts anderes zu erwarten war, als daß m, 
jenem geblendeten Riefen gleich, die Granitblöde ſei⸗ 
ner Kernſprache tobend herumfchleudern und Das rechte 
Ziel verfchlen würde!“ — Was der Berfaffer im Jahre 
1832 wünſcht: „der Gefchichte mag es überlaffen blei- 
ben, zu entfcheiden, wie er dem Staate nüßte und welcher 
Lohn ihm dafür ward,” — iſt jetzt 1847 längſt erfüllt. 
Der Staat ſelbſt errichtet Turnanſtalten und fördert 
die Kräftigung der Jugend; der alte Jahn aber ſitzt 
ruhig in feinem Haufe, das er der Dankbarkeit ver | 
Nation verdankt, hoch über den Ufern der Saale, zu 
Freiburg und alle feine Leiden um fein Volk mögen 
F noch wie Traumbilder an ſeiner Seele vorüber 
ziehen. 

Faſt daſſelbe, was ſich von Jahn ſagen ließ, läßt 
ſich auf Moritz Arndt anwenden. Man kann dreiſt 
behaupten, daß auch er eher für die Reaction war, als 

für den Fortſchritt, man leſe nur feine Schrift „üͤber 
künftige ſtändiſche Verfaſſungen in Deutſchland,“ 
worin er von einer Repräſentation des Volkes ſpricht, 
welche auf Majorate des Adels und des Landbauern⸗ 
- flandes zu begründen fei. Diefelbe Tendenz finden 
wir auch in feinem „Blick auf die Zeit 1814. Er 
Hagt darin über unzeitige Milde gegen Frankreich, 
und tadelt die von Napoleon gefchaffene Souveraini- 
tät, und räth zur Wiederherftellung des deutſchen 
Reichs, zur Annahme der deutfchen Kaiſerwürde von 
Seiten Oeſtreichs, zur Neftauration der Landftände, 
der freien Reichsftädte, der Dberreichsgerichte, und 
nebenbei noch zu manchen anderen Berbefferungen, 
die jedoch) nur wenig in's Gewicht fallen, und feinen 
Anlaß geben fonnten, ihn der Zahl der Neuerer bei- 
. zuvechnen, da er ja Defterreih als Beſchirmer der 
alten Kirche und der alten Staatsordnung, und als 
den natürlichen Feind als Neuen und Unruhigen an- 
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beſtehende Ordnung der Dinge ſeien; weil er in den 
Augen der Reactionairs und im Vergleich mit ihnen 
ein viel zu großer Freund des Lichtes: war. Dennod 
. wagte man nicht, offen gegen ihn aufzutreten, man 
wagte es nicht gegen einen Dann, der zu einer Zeit, 
mwo die Zungen der fpätern Verdächtiger noch den 
Gewaltigen ſklaviſch ſchmeichelten, oder menigflens 
zu reden ſich nicht getrauten, im ſchönen Freiſinne fein 
Vaterland verließ, um demſelben deſto treuer: zu blei⸗ 
ben und mit der größten Kühnheit zu dienen. Indeß 
. merkte man recht gut, Daß es auf * abgeſehen war, 
und die Zeit beſtätigte dieſe Wahrnehmung. Kur, 
Männer, welche durch ihr- Vertrauen auf den beſſern 
Sinn der Fürften und der verfchiedenen Stände wie 
auf eine hierdurch. zu: bewirkende beſſere Zufunft 
Deutſchlands fo unendlich viel zur allgemeinen Erhe⸗ 
. bung des Volks in einer Zeit beigetragen hatten, wo 
ſelbſt vedlihe Männer Durch lange Erfahrung und die 
. frühere Geſchichte belehrt, wegen des Erfolges mif- 
trauiſch waren, wurden blos deshalb verdächtig, weil 
fie auch diefes Vertrauen zur beſſern Menfchheit noch 
nicht aufgeben wollten, ale der äußere Feind verjagt 
war, und fienun wähnten, Daß auch Die innern Feinde, 
; ‚welche fich ſcheinbar zurüdgezogen hatten, nicht wie- 
verkehren würden. Nur duch das Ginfchreiten und 
durch die Erweckung des Mißtrauens gegen fte, gelang 
es der oft bezeichneten Parthei, die Fürften zur Aen⸗ 
- derung der vielverheißenden Pläne für Die Zukunft 
zu vermögen. Und fo wurden denn gerade bie Beften, 
‚die beim Volke Beliebteflen und die Kühnften zum 
Opfer auserfehen und zum Weichen von der geheimen 
Macht des Antifreiheitsbundes gezwungen. . 
In der Reihe hierhergehöriger Schriften dürren 
wir eine unter dem Titel: Was bleibt dem deutſchen 
: Baterlande noch zu wünfchen übrig? 1814” nicht 
. vergeflen. Sie ging den Adelsanmaßungen gleihfam 
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Stand im Volke vertreten, und zwar ein Stand, Wr 
fen Intereſſe von dem der übrigen Staats bürge 
größtentheilg verſchieden, diefem nicht felten im fchnel 
denden Widerſpruche entgegen geſetzt iſt. — Ken 
Stand im Staate Darf dem andern aufgeopfert, keinn 
zum Nachtheile des andern begünſtigt werden. — G 
iſt heller Tag, zu ſolchem Spiel iſt die Zeit nich 
mehr!“ — 

Wir wollen nun auch die hierher gehörenden dent. 
ſchen Zeitfhriften eine kurze Revue paſſiren laffen. 
Dieſe find der vheinifche Merkur, die Germania, die 
Tremefis, der Wächter u. a. Görres, der Heraus 
geber ber erfigenannten, hat fid) Durch den Weg, Den 
er fpäter einichlug, felbft gerichtet und fich einer nähe— 
ren Befprechung unwerth gemadt. Auch die Ger- 
mania war zu fchwanfenden und unbebeutenden In⸗ 
halts, als daß fie weitere Aufmerkſamkeit verdiente. 
Die Nemefis litt auch an einer gewiffen Unbeftimmt- 
heit und nur zuweilen entfuhr ihr ein enticheidendes, 
ernſteres Wort, 3. B.: Unfere Zeit wird die jammer- 
vollfte fein, weil fie die heuchlerifchfte und betrüge- 
rifchfte wäre, wenn auf ihre ungeheuren Wehen nicht 
bie Geburt einer neuen und feften Ordnung folgte. 
Bon Frankreich fagte fie: neben dem neuen König er- 
hebe ſich der alte Adel, der früher die heifigften Grund- 
füße der Religion und Zugend, die Ehre und Sitte 

gemißbraucht, verdrehet, entitellt und verhöhnt habe, 
und jest nun wieder laut dag Verzeichniß abfinge, 
der neue Adel dagegen dem Stolze Trog, den Ahnen 
Thaten, den Anſprüchen Reichthum entgegenfegen 
werde, welches Leßtere indeß nur zum Theil durch die 
Armuth des ältern Adels möglich gewefen fei. Die 
Pointe, der Schluß, den diefe Zeitfchrift daraus zieht, 
ift eigentlich die: es fei gerecht und billig, daß Franf- 
reich die Croberungen abtrete, die es gemacht babe, 
weil nie ein Volk dadurch zur Ruhe gebracht ift, daß 
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Vahlteich, weil es die Beichichte der Bölfer ducch 
Sefeglofigfeit und Tyrannei ſchändet, und fie dad 
unaufhorlihe Greuel und Eridürerungen und lim- 
mwälzungen Dem früheren lintergange enıgegenführ. 
Kür große Staaten if die geſetzliche erbliche Einhert⸗ 
fait bie zweckmäßigſte und beite, in ihr kann das 
Freie uud das Gebundene, der Befehl und der Raih, 
vie Majeflät und der Gehorſam fo glücklich vereinigt 
werden, Daß Die. geifligen und leiblihen Kräſte im 
ſchönen Gleichgewicht fi bewegen und tragen kön⸗ 
nen. Darum muß auch jede Beränderung der Hen- 
ſcherfamilien als. ein Unglüd der Völker betrachtet 

werden.“ Ä | 

Man fönnte hiernach behaupten, daß felbfi die frei- 
finnigere Schrüften, ſich weit lieber mit dem Alten be 
idäftigten als mit der Drganilation der Zukunft, uud 
daß ein bedeutendes literarifches Uebergewicht dahin 
ſtrebte, die Reſtauration einer vergangenen ‚Zeit und 
mir ihr Die einjeitige Hervorhebung des ariſtokratijch⸗ 
politiſchen Elements zu beförtern. Im allgemeinen 
war man überhaupt uoch nicht jo weis gedieben,. das 
wefentliche Gute von den verterblichen Ausmüchfen 
gehörig zu umterfcheiden und unparteiijch zu würdi⸗ 
gen. Es fehlte auf der andern Seite nicht an Be- 
mühungen die begeifterte Flamme zu geböriger Zeit 
zu dämpfen. Dies geſchahe z. B. durch Die freimü- 
thigen Blätter einiger öftreichifchen Patrioten bereits 
im Jahre 1813. Diefe deducirten nehmlich: es gäbe 
feinen wahren Patriotismus, ohne erfennbare relis 
giöfe Gefinnung und die Erhebung über feinen Stand 
bezeichne Zeinen wahren Patrioten. Jacobs ge 
hört mit feiner Schrift: „Deunſchlands Gefahren und 
Hoffnungen“ (1813), zu denjenigen, welche yer- 
langten, daß alles zum Alten zurüdfehren müffe und 
eriwog weder die hohe Aufgabe der Zeit, vem Feuda⸗ 
lismus und in feinem Geifte entſtandener Einrichtun⸗ 
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Wille beſchräukt werden müfle zum Nachtheil Der äbri⸗ 
gen Staatsbürger. Gleicher Geſinnung mit ihm 
.. waren noch mehrere Andere. Wir begegnen ihr in 
„deu „Blicken eines. deutſchen Bublieiften auf Die Fünf- 
tige Abfafung des germaniſchen Staatenbundes,“ 
1814; Auch fie wollten vie-alten Feudalſtände re⸗ 
ſtaurirt wiffen. Wenigſtens verfuchte. ein graßer 
Theil natürlich vergebens: Das Bildungsprinzip, mit 
.. dem Hemmungsprinzip in Einklang zu bringen. 
Die Zendenzen der Rüdfchrittspartei traten: ſchon 
. offenbarer hervor in einer Schrift unter dem: Zitel: 
„Geburt, Thaten und Ende Des NRheinbundes;“ in 
‚einer andern: „Auflöfung des Rheinbundes mit ihren 
natürlichen Folgen,“ und in der Leidensgeſchichte, der 
- duch die Rheinische Bundesarte. mediadifirten vor⸗ 
. maligen Reichsſtände; noch. weiter trieb es eine wierte: 
- „Deutfchlands Adel an die verbündeten Mächte ‚“ fie 
verlangte, daß die Verdienſte der Vorfahren die an- 
geerbten Vorzüge und Rechte nicht als Waffen gegen 
. den Adel gebraucht werden möchten, und geht-in ihrer 
...NRaivität jo weit, den Adel die wichtigfte Mauer zwi⸗ 
Iſchen den. Thron und Volk zu nennen, dabei ‚ftelit fie 
fie fih au, als wifle fie es nicht, Daß der Drang der 
Umſtände, Noth, Lift, Gewalt und Zügellofigfelt 
„‚ aller Urt jene Mauer erſt aufrichtete, wie fie in neuern 
.. Zeiten durch Die ganz geänderten Verhältniſſe unter- 
graben wurde. .. | | 
Wer möchte in ſolchen Behauptungen ven Geiſt ver: 
- :$ennen, der die Ariſtokratie befeelt! Sie hält es für 
nothwendig, daß Fürſt und Volk ‚getrennt werde, 
während es doch in der Natur der Sache liegt, Daß 
zum Wohl des Staates die Verbindung. beider wicht 
eng genug fein kann. Man verbreitete in jener Schrift 
: diefüge, daß ſich eine große Verſchwörung gegen den 
- Mel. gebildet habe, um ihn zunächſt durch die Greuel 
der franzöſiſchen Revoſution, hinterher aber durch die 
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Rinder der Zweck in der Zamilie find, eben fo iſt es 
das Volk im Staate, und wie die Familie verpflichtet 
..ift, dem Vater zu gehorchen, jo auch kann der Son- 
verain feinen Willen zue Norm für den Willen aller 
‚exbeben, und felbfi wenn viefer Wille nicht der Aus- 
drud der Bernunft ift over fiheint, jo muß doch wie 
; da jenem Falle die gamilie dem Vater, der Staat dem 
Souverain gehorchen. — Eigentlih im Gegenfag zu 
diefer Theorie ftellt er ferner den Grundſatz auf: der 
Staat ift die Verbindung einer Menge von Indivi⸗ 
duen unter Erfhaffung eines allgemeinen 
Willens; er ftellt alfo hier den allgemeinen Willen, 
das Sefeg, als eine Schöpfungsthat des Staates nicht 
als die eines einzelnen väterlichen Willens hin. 

Die „freimüthigen Blätter‘ fegten bei Rapoleon’s 
Erwachen der kräftigen veutichen männlichen Jugend 
das Ziel: dem deutfchen Vaterlande die Wohlthat 

: ‚einer Berfaffung zu erfämpfen, welche durch Mittel: 
mächte zwifchen Regenten und Bolt mit Getrenntheit 
„vermifcht fei. Diefer Paſſus ift entweder undeutlich 
. ‚der vieldeutig. Die Organifation freiwilliger Jäger: 
abtheilungen wird als unzwedmäßig dargeftellt, der 
Landſturm aber als ein fehr gutes Miltel, das loſe 
Band zwiſchen Butsheren und Hinterfaflen wieder 
ſtraffer anzuziehen. Es ift nicht zweifelhaft, mas da- 
mit gemeint war und worauf es hinausging. — 
Adam Müller, das Werkzeug des hierardhifchen 
‚Clerus und der Ariftofratie verlangt in feinen deut: 
ſchen Staatsanzeigen, 1816: Einheit des deutſchen 
Reiche ohne allen Souverainitäts» und Verfaſſungs⸗ 
ſchwindel; aber auch Souverninität der Religion, den 
Lehnscharacter aller Herrſchaft (wie im Mittelalter der _ 
Papft alle Fürſten als feine Lehnsträger anſah), blo⸗ 
Ben Nießbrauch des Grundbefiges, Heiligkeit der Fa⸗ 
milien⸗Bande, Underletzlichkeit der moraliſchen Per- 
fonen (Stiftungen, Klöfter, Ritherſchafth. 
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666 Umtriebr. 
minder durch Klagen über die Verdorbenheit der Zeit, 
über den Verfall der Religion und des Anfehns ihrer 
- Diener Einfluß zu gewinnen, und-einen auf die Sinne 
wirkenden Nimbus Über Alles zu verbreiten, was zum 
:: Gebiete ter Religion und Kirchlichkeit gehörte. Die 
Behauptung, Daß es auch unter den proteftantifchen 
Geiſtlichen verkappte Zefuiten gab, ift vielleicht nick 
zu fühn, und gewinnt an Wahrſcheinlichkeit, wen 
man die Richtungen in der Poeſie und Naturphilo 
fophie, welche von den Jeſuiten als ein: fehr brand: 
+ bares Mittel, auf die Gemüther zu wirken, empfohlen 
- wurde, genauer verfolgt. Man feheute fich ‚nicht, in 
. „öffentlichen Schriften zu behaupten, vaß durch Die Ab: 
+. fchaffung des Jeſuiten⸗Ordens vorzüglid die Mevo- 
. Iution erzeugt fei. Ä J 
Schriften wie: „Die Beantwortung der in den 
jetzigen Zeiten für jeden Deutſchen beſonders wichtigen 
Frage: „Was haben wir zu erwarten,“ leiten das Un⸗ 
glück der Revolution, das Elend in Deutſchland vom 
-. Unglauben und von der Verwerfung des. Chriften- 
thums ab, und fchlagen als ein Mittel, welches viel: 
: Jeicht noch übrig wäre, eine Vereinigung mit der. fa- 
tholiſchen Kirche vor, und deuten zuleßt fogar auf die 
‚Unentbehrlichfeit des Papſtes hin. Beckedorf meint 
‚in feiner Brorhure: zur Kirchenvereinigung: da es 
; überhaupt feine allgemeine chriſtliche Kirche mehr gäbe, 
- fo fei eine Bereinigung aller ficchlichen Partheien, und 
zwar durch Wiederherſtellung der alten Kirche noth- 
. wendig. Ulles diefeg waren offenbare Verſuche der 
.. Hierarchie zur Wiedererlangung ihrer Herrfchaft, und 
alle Gegenfchriften wurden verächtlich als Drgane der 
- Zionswächterei und Jefuitenwächterei verhöhnt. 3.8. 
die im Jahr 1814 erſchienene Schrift: „Unterthänigſte 
- pro memoria an die hohen geiftlichen Behörden des 
Königreichs Sachſen.“ 
Die hierarchiſch und ſeſuitiſch Geſinnten nahmen die 
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aufzuftellen, welder fi Jeder fügen mühe. Er mil 
Biihöfe und Erzbiihöie und eine gan, prieſterliche 
Amtstracht zum Heil der neuen Kirche. Nicht Be- 
lehrung jondern Andacht, foll nady ihm ver Zweck des 
Gottesdienſtes fein, und er will fogar noch mehr ef 
tage geihaifen willen. Ja um, — wie er felh 
fagt — den Froteftantismus noch mehr mit der katho⸗ 
liſchen Kirche zu verfchmelzen (oder vielmehr den ev 
ſten einzufchmelzen) will er fogar das Umbertragn 
der Monftranz durch Geiftliche im höchſten priefterli- 
ben Pomp, feftlich gekleivete Knaben mit Räucher⸗ 
werk, das Niederflürzen auf die Knie vor dem er 
fhallenden Glöckchen im feierlichen Zuge ꝛc. Weſſen 
Naſe wäre auch hier wohl noch fo abgeflumpft, daß 
er nicht jeſuitiſch⸗katholiſche Grundfätze riechen wollte. 

Die anonyme Schrift: „die veutiche Kirche‘ 1815, 
Eonnte kaum offener den Katholicismus zur Schau 
tragen, und das Streben der Kirchenherrſchaft nad 
reihem Grundvermögen, nad bedeutendem Einfluß 
als Lanpftände und nad) einer engen Verbindung mit 
dem alten Adel (!!) Elarer ausfpreden, und die 
Berfhmelzung des Proteftantismus mit der päpfli- 

. Gen Hierarchie durch (letztere ſtillſchweigend aner- 
fennendel!) Eoncordate, konnten faum auf offenem 
Wege flärker dem Katholicismus in die Hände ar- 
beiten, als mittelbar und verſteckt jene frömmelnden 
Srundfäge mit dem die Sinne gefangen nehmenpen 
liturgiſchen Formen⸗Weſen! — 

Die aus dem Zranzöfifhen „„coup d'oeil poli- 
tique et. religieux sur cette Societ@ fameuse, 
qui se nommoit Compagnie de Jesus‘‘ wieder 
aufgewärmte Schrift: „Die Jefuiten 1815” 
tagte fogar, wieder den Leuten weiß machen zu wol- 
len, daß die Jeſuiten alles nur mögliche und mehr als 
mögliche Gute in ſich vereinigten. Inr beffern ‚Bes 
förderung diefer Behauptungen, ven Tan der Uns 
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si. Zeiten Juſtinians) ewig beſtimmt fein, gleich wie ein 
.ı.febender Körper für anatomiſche Verſuche? Thi— 
baut ſchlug vor, ein allgemeines deutſches Rechtsbuch 
zu entwerfen, wie e8 dem Nechtögefühl der Nation 


und den Bedürfniffen des deutſchen Lebens entfprede. 


Aber dabei hätte ja die Unhaltbarkeit fo vieler Vor⸗ 


+ gechte der Ariftofratie wieder zur- Sprache kommen 


muüſſen auf deren Berefligung und Wiedergemwinnung 
: 08 eben abgefehen war. Aufklärung und Läuterung 
der Begriffe find aber die natlirlichen Feinde aller un- 


1 \ 


zeitgemäßen Inſtitutionen, die nod im Mittelalter 


ihre Baſis haben. Die hiftorifche Schule widerfprad 


alſo ven Beftrebungen Thibauts und fügte als 
+ Grund vor, daß die Völker Dazu noch nicht reif feien. 
Durch die Partiknlar Gefeggebungen, welche von. der 


öffenlichen Stimme wenig zu fürdhten haben, kounte 
man an den Bürgern aud) ferner leichtfinnig im Dun- 


 feln Berfuche anftellen. Daher häufte und vers 
wirrte man noch mehr das Chaos fich jagender, aufs 
hebender Partifulargefegte Kabinetsordres, Miniſte⸗ 


rialreſeripte, Deelarationen ꝛc. Der Kampf gegen 


- Deffentlichfeit, Münpdlichfeit, Gefdhrworen - Gerichte, 


wurde und mit Eifer fortgeführt und die Unabpän- 


:. gigfeit des Advokaten⸗ und Richterſtandes von den 


erfechtern der Eremptionen, der Heimlichfeit, ver 


Patrimonial⸗Juſtiz oder Despotie der Richtermillführ 


aufs hertigfte angegriffen. 
So verdichtete fich der Kreis immer mehr, der eine 


- freie geiftige Se wegung auf allen Seiten einzuengen 
drohte. Damit aber be 
: "einmal, Man’ griff zu dem Mittel der Verdächti⸗ 


gnägte man fid noch nicht 


gungen und Denunciationen um die Liberalen für die 


RKeaction unfhäplih zu machen. Wir haben oben 


Ihon des Geheimen-Raths Schmalz Erwähnung 
getpan. Er und feine Gehülfen gingen fo weit, daß 


man fle mit Hans Cade weraleiigen Tann, werläger 


wen Bean — Er 
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Pflichtgefühls,“ womit er prunkt und ſich zu ſagen er- 
dreiſtet: Alles eilte zu ven Waffen und zu jeder Thä— 
 »tigfeit, wie man aus gewöhnlicher Bürgerpflicht zum 

Löſchen einer Feuersbrunft beim Feuerlärm eilt, — 
ESind ſolche Worte nicht ein Frevel am-Heiligften, an 
einer echten, Alles hingebenden Baterlandsliebe? le⸗ 
gen fie ihre verwerfliche Abficht nicht. deutlich an den 

: Tag? War ed der. König nicht felbfi, der feinem 
WVolke in der Begeiſterung voran leuchtete? — Mit 
dieſem Sturzbade der ariftofratifchen Lüge leitete er 

eine andere Behauptung ein, nehmlich Dies die Ver 
+ heißungen und Gefege, wodurch man auf die Begei- 
-: flerung des Volfes in den Jahren 1807 bis 1813 
.. wirkte, wären ſehr zwecklos, ſchädlich und mithin aud 

“unverbindlich gewefen, da nicht Begeiftrung das Land 
- rettete, fondern dieſe Befreiung zu bewirken, die Pflicht 

der Unterthanen und die fchuldige Wirkſamkeit der re» 
- gulären Truppen gemwefen wäre. Gerade der: durd 
jene Neuerung entftehende größere Mangel an Dig: 

- eiplin habe nur mehr gefchadet und es wäre viel bef- 
» fer gewefen, wenn gar feine Freiwilligen und Land- 
wehr dageweſen wäre, fondern man alles, was Dazu 
+ faugte, unter Die Linientruppen und Die gehörige Gut 
ordination geftedt hätte. Regiere fi Doch der Stod 
- viel befjer als der Geift. Die gewählten Maaßregeln 
»" hätten der guten Sache nur geſchadet und würden für 

die Folge noch mehr fchaden, weil man dem Bolfe 
Verheißungen gemacht babe, die man nicht erfüllen 
könne, die nur Anmaßungen und Unzufrienpeit be- 
gründeten und jogar, fo wie fie wohlerworbene Rechte 
gefährden, zulegt felbft dem Staate das größte Ver: 
derben bringen würden, daß fie alle frühere Ordnung 
zerſtören und umlehren. 
-Niebuhr, Koppe, Wieland u.a. führten zwar 

- Schmalz ad absurdum und zeigten ihm, wie auch 

ſelbſt die wenigen Tpeciellen Unteuaugen WORR \ir> 
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«8 braucht nicht jeder von der. ſich ihm anſchließenden 
Parthei, defien Mitglied zu fein. Alſo es exiſtirt eine 
geheime politifche -Parthei, allein nicht dieſe ganze 
Parthei ift im geheimen Bunte, fondern in ihr erifirt 
: ein geheimer Bund, Der oft ſelbſt für die Beflern der 
Parthei ein Geheimniß fein kann.“ Diefe ganze De: 
duction iſt fo lächerlich unlogiſch umd abyefchmadt, 
daß man ſich ganz mit Recht wundert, wie man über⸗ 
haupt derſelben nur einigen Glauben ſchenken konnte. 
Die Denunciation kehrte ſich beinahe wörtlich gegen 
die Denunciauten ſelbſt. Bon der Eriſtenz einer po⸗ 
litiſchen Parthei bis zu einer Verſchwörung ift ein. him: 
melweiter Unterichied. Und aud die Eriftenz der. Sibe: 
. ralen Parthei, im wahren Sinne des Wortes, läft 
ſich weit ſchwerer beweiſen, ale die Der Reactionspar⸗ 
thei, und einer Verſchwörung derfelben gegen. die Neu: 
geftaltung der Zukunft und die Vernichtung der feu: 
- dalsariftofratifchen Privilegien. Im September 1817 
waren gräflihe Diplomaten zu Prag zufammengetre- 
ten, die Stände des Thüringifchen Kreiſes, und die 
+ Stifter Naumburg und Zeig. forderten harinäckig das 
- Alte zurüd, man fuchte fogenannte ſachkundige Män- 
‚mer unter den alten Ständen auf und zog fie zu Rathe. 
» An fchlagenpften ift aber der Beweis durch Die Sta⸗ 
taten der Adelskette, die im Jahre 1815 in Wien 
„wirklich vollzogen wurden und in Klüber’s Acten 
. des Wiener Congreſſes B. 18 abgedruckt find. Durch 
:»fie erhielt Die Verbindung der Feudal-Ariftofratie den 
CEharacter einer wirklichen Verſchwörung. Man gab 
zwar vor, bie Kette ſei bald Darauf wieder zeriprengt, 
allein nur zu deutlich zeigte ſich ihr Fortbeſtehen durch 
: unleugbare TIhatfachen. Die Einleitung der Statuten 
zahle die Verbindung der Evelleute, welche der Wie- 
ner Congreß zufammengeführt, zu den erfprießlichften 
Folgen deſſelben. Diefe gaben fi in der ‚Urkunde 
als die les plus purs zu rilennen. Hauvtzweck ihres 
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gegen gearbeitet und fernerweite Declarationen und 
Abänderungen herbeigeführt wurden. Auf dieſem 
Wege konnten nur zu leicht Die Gefege von 1807 bie 
1815 wieder fucceffive und methodiſch auf die Seite 
geſchoben und der Zuftand von 1806 in einer für die 
Reaction mo möglich noch vermehrten Auflage wieder 
bergeftellt werden. Eben fo war auf gleichem Wege 
alsdann vie verheißene Bolfs-Nepräfentation fehr 
leicht in eine aufzuführende Feudal- Ständeverfamm: 
lung zu verwandeln, durch welche hinterher Die fer- 
nern Beftrebungen der Reaction nun noch obenein den 
gefeglichen und einen fogar volksthümlichen Anftric 
erhielt. Der vorftehend bezeichnete Weg mar ja um 
fo weniger zu verfehlen, als er ja der fchon viel ges 
übte war, und das Hiftorifihe ja überall bei vorſte⸗ 
bender Methode als Hauptfache anzugreifen war. Um 
benfelben indeß um fo ficherer und ungeflörter zu ver- 
folgen, war es vor allen Dingen nöthig, Diejenigen 
zum Schweigen zu bringen, melde vielleicht dem 
Neuen das Wort reden wollten. Auch mußten noth- 
wendig wieder die einflußreichften Stellen mit Män⸗ 
nern des ariftofratifch-hierarhifchen Syſtems befegt 
werden, damit foldhe wieder auf Gefeggebung, Ver: 
waltung, Rechtspflege ꝛc. möglichft einwirken und die 
Formen derfelben zu Gunften jenes Syſtems leiten 

- Tonnten. Zu Legterem bot der Adel das hinreichende 
Material, und alle übrigen Schwierigkeiten, unter 
denen die Redlichkeit des königlichen Willens die größte 
war, wußte die Parthei zu überwinden, indem fie 
den Enthuſiasmus felbft in Cinigen verdächtigte, Die 
ſich von ihm hatten zu weit, namentlich zu exrcenteifchen 
Aeußerungen hatten fortreißen laſſen. 

Segen Dlänner liberaler Ideen, gleich viel ob fie 
vielleicht fo cben erft für König und Vaterland yeblu- 
set hatten oder nicht, durfte man nur zunächſt auf gieiche 

Weiſe operiren, fie erſt 1% überiganmte, done old 
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mus nachgeholfen werden. Die foldpergeftalt einge 
ſchwärzten jafobinifchen Arußerungen kamen alsdann 
auf Rechnung der Liberalen, felbft derer, welche noch 
fo fehr vom Ultra-Liberalismus entfernt waren. Denn 
dergleichen ertravagirende Aeußerungen dienten zum 
Beweiſe, wie hoch fich Die eigentlichen fo gefährlichen 
Ideen verfteigen könnten und würden! 
Ja die Aehnlichfeit, welche natürlich anttariftofra- 
tifch-bierarchifche Sefinnungen unter fi haben muß⸗ 
ten, lieh alsvann nur zu leicht einen Vorwand, dies ' 
felben einer Verbindung zu bezüchtigen. Das Gleich— 
‚gefinnte mußte fid ohnehin nothwendig, gleichviel ob 
in Caffeehäuſern, Zurnplägen, Studenten-Berfamm: 
fungen, oder fonft zufammen finden, und ward bier 
wohl das raſche Wort in dem lebhaften, fich überbie; 
ten Geſpräche noch weniger auf die Goldwage gelegt. 
Polizei-Spürer fonnten aber ſolches noch mehr uterixt 
binterbringen! — Studenten - Berbindungen endlich 
hatten ja immer eriftirt, e8 war Daher auch anzuneh- 
men, daß fie ferner exiſtiren und die Farbe der Zeit 
annehmen würden; wo nicht, fo Fonnte man ihnen 
ja leicht nachhelfen und dann galt dies nöthigen- 
falls für Beweife. — Kurz, man hatte ja im vorfte- 
hend Erwähnten das wirkſamſte Material, um’ fih 
jenen erfehnten Weg wieder dadurch zu eröffnen, daß 
man den fräftigen Zeitgeiſt verbächtigte, der Regie⸗ 
rung Beforgniffe gegen denfelben erregte und fie da- 
durch von der Verfolgung des von ihr begonnenen 
Weges abfihredte. Das Vebrige fand fih dann von 
felbft, und den verhaßten Schreiern der Wahrheit und 
des Rechts war ja leicht ein Maulkorb anzulegen, oder 
fie als unruhige gefährliche Köpfe mit in den Strom 
ber allgemeinen Verdächtigung zu flürzen, gegen def: 
fen heftig aufgeregte Wogen felbft der befte Schwim- 
mer vergeblich feine Kräfte verfuchen würde. Erfaufte 
oder geivonnene Federn fanden Kid \» ug wur w 
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ſelben ging dahin, die Karte möglichſt unwirkſam zu 
machen, die Religionsfreiheit zu bejchränfen, und je⸗ 
ber freien Bewegung des Volksgeiſtes Schranten zu 
fetten, Dazu waren num natürlich die Priefter die na- 
türlichften Helfershelfer. 
Neben der Ariftofratie ſetzte fih der Clerus der 
Fortfchritten einer freien Entwidelung des Volksle⸗ 
bens entgegen. Die Chefcheivungen wurden abge 
ſchafft um durch diefes die heiligen Sacramente um 
dadurch auch die Heiligkeit des Elerus wieder einzu 
führen. Durch Beichte und Ablaß fpefulirte man 
anf vie Gewalt im Innern der Familien, aur Erb: 
ſchaften und fromme Schenkungen. Vom Staat 
erhielt die Kirche eine reiche Dotation, Zurüdgabe der 
geiftlihen Güter uud eine jährliche Rente von zwei 
nnd vierzig Millionen Franken zur Verwaltung und 
Nutznießung des Clerus. Die Erz- und Bisthlimer 
vermehrten ſich. Bußprediger mit Striden um den 
Hals durchzogen das heitere Frankreich unp ſchüch⸗ 
terten das Volk ein, verdummten Alt und Jung. Klö- 
fter und fromme Bereine wurden geftiftet, Congrega⸗ 
- tionen der Jeſuiten wuchfen überall dort aus der Erde 
wo die Miffionaire ein Kreuz gepflanzt hatten, die 
zu Tours nannte fih: „Gefellfchaft zum heiligen Je⸗ 
fusherzen.” In der Kirche zu St. Noch verfluchte 
einer ihrer Hauptrebner geradezu Erziehung, Ta 
lente, Wiftenfchaften und Künfte, weil fie nichts wei- 
ter bervorbrächten als die Guillofine. Sterbenden 
Domainen- Käufern verweigerten fie die Abſolution, 
wenn fie nicht zuvor ihre unrechtmäßig erworbenen 
Güter der Geiftlichfeit verfchrieben, und nicht immer 
fühlten fih ſolche Sterbenvde ftark genug, ihren Dro- 
hungen mit Hölle und Teufel Trog zu bieten, auch 
fand ſich nur felten einmal einer, welcher ven Teufels⸗ 
fpuf auf die Probe ftellte, und dem Geiſtlichen der 
ihn trieb, Drei Ginger der. rechten Hand abhieb. Die 
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686 Umtriebe. 


revolutionär finden, wenn die liberale Partei fragte, 
ob etwa die gerühmte Ehrwürdigfeit jener Sitzung 
in den ungeheuren Verſchwendungen des Kriegemi- 
niftere, in den Exceptions⸗Geſetzen in Befchränfung 
der Preſſe ꝛe, welche darin gut geheißen worden, be 
ftanden haben folle?! — 

Ludwig des Achtzehnten größter Fehler war 
der, daß er nicht über den Parteien ftand, fondern eine 
unmögliche Stellung zwiſchen denfelben angenommen 
hatte. Er.glaubte feine Beforgniß wegen eines mög- 

- lichen Wiederverluftes der Krone nur durch ein ver 
‚mittelndes Prinzip verfcheuchen zu Tönnen. So 
wurde er_ein Spielball der Reactiong- Partei, für 

welche die Prinzen des Haufes Defto thätiger waren. 

. Borzüglid ergeben war Monfieur den Ultras oder 
ben purs par excellence und da der König dieſes 

..mißbilligte, fol ev zu den Emigranten gefagt haben: 
il faut convenir que nous sommer des 1llus- 
tres ingrats. Die Prinzen bildeten gewilfermaßen 
eine geheime Regierung, von welcher Befehle ausgin- 
gen, die oft den Willen des Königs freuzten und ihm 
entgegen arbeiteten, fo daß im Juli 1815 eine förm- 
liche Anardie in Frankreich herrſchte. Auf diefe ges 
beimen Befehle geftügt beriefen fogar Quäſtoren 
der zweiten Kammer ohne Willen des Könige bie 
Deputirten auf den 15. September nad) Paris, wie 
es hieß, um die einflweilige Suspenfion der conſtitu⸗ 
tionellen Eharte zu begehren; und in der hierauf. vom 
König aufgelöften Kammer predigten die „weißen 
Jakobiner“ den Ultraroyaliften die Reinigung der öf: 
fentlihen Beamten, erlaubten fi eigenmädhtige Ein- 
griffe in Die vom König gegebene Amneftie, proferis 
birten ganze Claſſen, forderten Nüdgabe der Emi- 
grantengüter, kurz fie beredeten eine vollfländige Ge⸗ 
genrevolution. — Wie im Volke, (0 fand auch im 

Minifterium ein Kampf an Xeben und Too eilien 
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686 Umtriebe: 
Rechtönflege zu beobachten, man geftattete ihm nicht ein« 
maleine ordentliche Bertheidigung, und auch Die Exeru- 
tion geſchah nicht öffentlich und durch Die gefeglichen Voll⸗ 
firedfer des Urtheils, ſondern man hatte Soldaten vom 
Regimente Laroche Jaqueline nah Paris gebradt, 
welche ihre Rache an dem alten Feinde in dem Blut 
des Marfchalls Töfchten. Die Reaction wagte ſich auf 
an die Orundgefete des Staates. Die Charte gebt, 
daß nur franzöfifhe Staatsbürger Staatsgüter erhal: 
ten follten, und nur folche zu Staatsämtern zugelaflen 
werden dürften; nichts deſto weniger wurde Der Her 
zog von Richelieu, welder fein Bürgerrecht längſt 
verloren hatte, Minifter. Cine inquifitorifhe Polizei 
machte die von der Charte zugeficherte Freiheit der 
Preſſe zu einem ©egenftande des Spottes, und die 
ebenfalls zugeficherte Religiongfreiheit wurde im füd⸗ 
lichen Frankreich jeden Augenblid verlegt. Um Vor⸗ 
wände zu Gewaltfamfeiten zu finden, griff man zu 
allerlei verderblichen Mitteln, ja.man ſcheute fich nicht, 
der Regierung ſelbſt Hohn zu bieten, und Meutereien 
anzuftiften, Die man nachher den Liberalen ſchuld gab. 
Man erfand Eonfpirationen und Complotte, wo gar 
: Feine exiſtirten. Man erdichtete Pulververſchwörungen, 
die nachher wie durdy ein Wunder furz vor der &r- 
ploſion vereitelt wurden, ja fogar eine militärifche 
Verſchwörung zu Melun, wo ein paar angeworbene 
Recruten den Thron Napoleons retabliren wollten, 
und eine Menge anderer Verbrechen, welche eher für 
das Tollhaus als für die Gallere hätten veir machen 

fönnen. 

Die Diplomatif half ven Reactionairen den Sieg 
der Bezahlten über die Bezahlenden erfämpfen, und 
zwar durch wenig löbliche Mittel, 3. B. durch ein 
förmlich organifirtes Spionens Wefen, duch Beſtechun⸗ 
gen und Rechtsverletzungen, namentlich durch raſche 
- Berurtheilungen derjenigen, vorige zur oe et 
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685 Umttiebe. 
wurde, iſt auch fchon zum Theil erwähnt. Wir erin- 
nern hier nochmale, daß die Priefterherrfchaft fchon 
beim Wiener Songrefie die angeblich verirrten Schaafe 
der Kirche wieder in ihren Stall zurückzuführen fuchte. 
Zwar wagte fich ihre Thätigfeit nicht fo an's belle Ta- 
geslicht wie in Frankreich, doch begünftigte man im 
Geheim die Andächtelei, Ropfhängerei und den My: 
ſtieismus, und fuchte den Jeſuitismus zu vertbeidigen, 
befannt ift der Eindrud, welchen die Prophezeihungen 
Adam Müller's hervorbrachten. Sogar Münner, Die 
eine proteftantifche Firma führten, ließen ſich herbei, 
den Papſt!als vortrefflich zu preifen, weil er durch vie 
Anerkennung der Ynquifition und durch Wiederer⸗ 
wedung des Jeſuitenordens die Duelle die Hufftten- 
und Neformationg-Kriege, der Bartholomäus- Nacht 
und vor allen Dingen der wohlmeinenden Scheiter: 
haufen, welche die chriftliche Liebe errichtete, um die 
Ketzerei auszubrennen, au reftauriren begonnen hatte. 
Schlegel fhämte fih nicht, die Geſchichte zu verdre⸗ 
ben, um fie zu einer Schutzrede des Papſtthums, der 
öſterreichiſchen Politif und des Adels, als der angeb- 
lichen Grundkraft des Staates, zu verweben. (Ein 
- Mittel mehr zur Verbreitung der Verdummung war 
das Sectirerwefen. Wir erinnern an Pöſchlianer, 
eine Secte, deren Stifter ein Jeſuit geweſen war. An 
Johannes Molitor, einen Frantiscanerbruder, an 
die Mönde Johannes aus Aub und Pater Aus 
guftin, in deren Gefellfchaft die Luſtdirne Günther 
ihr freches Wefen trieb und an die Tractätchen-Ge- 
ſellſchaft, endlich auch an die berüchtigte Frau von 
Krüdener, welde in ihrer Jugend einen fittenfofen 
Lebenswandel geführt und zur Eheſcheidung Veran⸗ 
lafiung gegeben hatte, und hinterher unter der Firma 
. einer befehrten Sünpderin ihr Spiel mit frömmeln⸗ 

der Ehriftenliebe trieb. 

Den erften Anlaß zu einer enden Remwaiken 
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- 908 Publikum durch ihre Bitte-uaseinen ; allgemplarn 

Fandtag (d. h. der Feudalſtände) dabei zu tänfchen. 
. Daſſelbe Manoeuver beobachteten die altenFeudal⸗ 
fände des: Fürſtenthums Kippe: :. Ste, die Gutsbe⸗ 

‚fißer von Adel, weiche nur ihr vom Volke getrenntes 
„Intereſſe vertraten, ſprachen von Volksvertretung und 

beſchwerten ſich ſoggr beim Bundestage darüber, daß 
man ihre „Durch Vertrag und Herkommen erworkr- 
‚nen Rechte” nicht beffer vefpectiren wolle: . | 

Wie dagegen alle liberalen Inſtitutionen und · jede 

„freiſinnigere Richtung aufgeklärterer Regierungen 
„3. B. in Weimar Die Zielſcheibe der Berläumduug 

„undVerläſterung aller Reactions⸗-Federn und: Mäu⸗ 
dev: in ganz Deutſchland waren, wird ſich inı.Laufe 
der folgenden Dorftellung mehr als hinreichend dar: 

A} ahup. . 

Ber konnte z. B. die böfe pinterlifige Berlöum- 
P dung. verfennen, wenn. im Deutichen Beobachter schon 
.in,einem Schreiben vom 37. Januar 1817 Mißhel⸗ 
1 u Migkeiten 2c. ꝛxc. aufammengefabelt wurden, weiche auf 

„dem Weimarſchen Landtage ſich zugetragen haben 
fſpouůꝛen, der doch erſt — am 2. ebrnar b. % ‚eröffnet Ä 
wurde? — 

Wie in Preußen die Zuſtände fi gefiaktet hatten, 
"sie. man am heften aus dem nachfolgenden ange: 
„führten Thatfachen erfehen: 

ı Kaum war bie Wartburgafeier vorüber, als aud 
: . ein. Vorfall im Opernbaufe in Berlin ant. 31.: Orto⸗ 
‚ ber deflelben Zahres durch die Hamburger Zeimng 

. als die erſte Exploſion des großen geheimen Bundes 
. & h. des kaum erſt fingisten!) iu einem. Zone aus⸗ 
pofaunt wurde, als habe man bereits Die Jacobiner 
ſelbſt wit den vothen Mützen beim Schopie! Und was 

. war's geweien? — Weiter nichts, als daß einige 

Studenten Des berüchtigten: J. MWerners. „Weihe 

ber Kraft“ ausgepocht haen, vor e Den twiher wurd, 
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Afſtteuen und. den. Wiftbaum ihrer. —— — 
durch Das: Schwert unſerer Huſaren bei den Fitamgel 
b Azuhauen 24 ,.—:-Dargleichen:: Heufermsgen: elipien 
u ganz von ſelbſt, es find. Folgeran gen 35* 
en er ı Betfolguugen: oben Adyatiachie. 
Im err 18 18 war zu Jeaa eine: —5** 
* dafelbft ein aufrühreriſches Flagblau 
ſche Züngling an. dasudeutſche 2 Pr 
: angeftellter ‚Unterfuchung : wollte ſich abe. falne 
"; pur padon finken, - Mittlerweile werıher Mongieh 
in Aachen zuſammengetreten, deſſen, stunden 
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718 Vanciebll 


O, hutteler vie gehemlHane er Den’ wenfäen: 
"-Ienmecifehen Wink: des Kaiſers, neicht Imimer'rin 

+ Befhäaftsmannfdeinen, fondern ein Mavn der 
Wiſſenſchaft ſeyn zu worten, verflanden. aumb:be: 
::folgt! Hätte er: fich- ſelbſi —— ein für das Bil: 
— Netfender betragen! Micht wie 
ein Halbdiplomat erfcheinen wollen / nicht wie ch 

wirklicher Anfchwärzer / pa wo’Teine: Vertheidigun 
mönplich if, ſchon Argwehn aber: gefaͤbeuch werde 
faun, fid) bewiefen!-- 

15 Aber ſelbſt Bd; wo K. ſchon genug wußte welt 
Senſation die Meober aus ‚feinem zweiten Bülleti 
a Deutfchland gemacht hatten; ſelbſi da, wo er-fid 

' durch ſein letztes Wort Darüber fihern wollte, triebihn 
"fein :böfer: Dänen, Wuctogopn füen zu wollen. & 
[1110220 S. «3 2 2 See 

„Ich vermuthe ferner micht blos 1 ſordern 91 bin 

J feſt überzengt, Vo nee it: 
ſteller eine Revolution ſehnlichſt wünſchen, -um 
Hs: Volksvedoer, Deputirte, Repräfentanten eint 
Motte zu ſpielen. Wer die franzöſiſchen Flug 

zu feet Ir den erſten Fahren der Revolution gelefe 
"bat, muß durchans verblendet ſein, denn ernick 
erkennt, daß manche deutſche Stugfchröften 
Welche?) gerade Daffelbe (wovon doch, beſonders in 

den erften Jahren der frauzöſtſchen Revolution viele 
fehr gut war!) fagen, predigen und begehren, ſich gr- 
rade, wie jene, wohlihönender Phraſen (Sollten fi 
ſi ch des repriftinirten Kangleiſtyls beſſer bedienen ler⸗ 

— * Wecentian A. Bo. Ar. 2. Schon Mr. 4 nafsihf 

| geiagtr- „Bufäldig iß die kaiſerliche —— 

en obebue erhielt, on nad "eh wrädg 

Ihr Inhalt würde deutlich zeigen, wie A — 

irrt hat, als man hinter —— s literariſcher Beftimmung 

Yiptomakiihe madı poltsiiche. Pläne ſuchie Gatte von bir 

Bupebue’diEiteltäit. wich 2* wrsulehtl ı. un; 





ſchen liniverftäts- Unterrichts Immer thätiger: hinar⸗ 
beite, da man in Nr. 1 feines fiterarichen Wochen: 
blattes las, im Jamar 1819, unter Dem leichten Zi: 
telhen: „‚Literariihe Bemerkung“ Tas: „Ueber die 
in allen Zeitungen erwähnte Schrift: Aldmoire sur 
leıat actuel de Allemagne, erlauben wir uns 
nicht, unfere Meinung zu fagen. Denn wir woiflen, 
daß dirfe Schrift officiell if. —” | Ar 
Ueber Officielles alfo follte feine Meinung meh 
gefagt, feine Rechtfertigung bekannt gemacht; aud 
den Großen nicht mehr von unten herauf Deutlich gr: 
macht werden, wenn fie: die Hochſtehenden, weil: in der 
Mitte falſche Brillen itmen vorgehalten werden , of 
das wahre nicht nach Pflicht und gutem Willen fehe 
können? „Deſto mehr,‘ fuhr die literarifche Bemer: 
kung fort, „müſſen wir ung. wundern, Daß die ei: 
tungen dieſen Umſtand iguioriren, und Daß ein Nad- 
druck derfelben Schrift: mit dem Ramen des Medar: 
teure erfchienen ift, da nur 50 Exemplare zur conf: 
dentiellen Meittheilung an die verbüindeten Mächt⸗ 
beftimmt, in Aachen auf höhern Befehl gedruckt wor: 
den find.‘ 0 
Kotzebue vergaß alfo feine Menſchenkenntniß un 
Erfahrung, mehr als alle Stubengelehrte, um öffent 
lich in Deutfchland, wo man nur durch Deffentlichkei 
fo viele unter den Vornehmen verbreitete falfche An- 
fichten berichtigt zu fehen hoffen fann, zu erklären, et 
was officiell Gedructes dürfe nicht auch fonft wieder 
bei Zeiten gedrudt und durch öffentliche Mittheilung 
der Gegenmeinungen geprüft werden, wodurch doc 
allein bei Zeiten die Möglichkeit entſtehen kann, «6 
entweder als „den wirklichen Zuftene der Dinge” in 
der Nähe anzuerkennen und die Beflerung zutrauens⸗ 
voll mitzuwünſchen und durch Uebereinſtimmung zu 
fördern, oder das Nicht-Wirkliche, da ſelbſt in den 
. offisielleften geheimen Datelungen - manches nur 
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132 Uketriebe; 


grenzende Stube. nachgefolgt. Im Aufſte hen habe 


der Unbekannte einen Dolch aus der Bruſt herausge⸗ 
. zogen und ſei mit ſtarken Schritten auf die Thüre zu⸗ 
gegangen. Als derjelbe aber noch ungefähr vier 
: Schritte Davon geweſen, habe er, der Bediente, fie zu⸗ 
gemacht und zugebalten. Er habe gehört, daß der 
Fremde glei Darauf an der Thüre geweſen fei, denn 
: er habe eine Bewegung daran gemerkt, als wenn et 
was außen daran rappele. z 


.: Sein Herr ſei in dem Zimmer, wohin ex ihn ge 


führt, etwa vier Schritte einwärts niedergefunfen, wo 

: ‚ihn. die Tochter Inieend ‚gehalten habe. - :- : 

Die Tochter Emmi erzählt, fie habe wenige Diiav- 

- ten nachher, als der Fremde eingetreten geweſen, Lärm 
im Saale gehört. Sie habe Anfangs geglaubt, es 
 feien die Rinder. Als fie aber in die Kinderſtube ge 

fommen, babe fie fchon ein Mädchen rufen hören: 


„Ach Gott, der Here iſt erſtochen!“ Als fie indie 
Wohnſtube gefommen, habe fie einen fremden Men: | 


- ‚fhen gegen Die linfe Seite der auf den Gang führen- 
...den Thüre gefehen, ihre Vater habe. rechts von der 
Thüre geflanden, fei von Dem Bedienten unterflügt 
- worden, und habe das Geficht mit beiden Händen ge 
deckt, ohne zu fprechen. Sie habe, ihren Vater in bie 
‚Arme fallend, ihn in das Nebenzimmer geleitet, umd 
er ſei noch flarf genug gewefen, ihr dahin zu folgen; 
dort aber fei er zufammengeftürzt, und nach wenigen 
Minuten in ihrem Schooße verfchieden. Sie felbft 
wurde bewußtlos in ein anderes Zimmer gebradt. 
+&te habe wahrgenommen, daß der Unbefanute auf 
der linken Seite gelegen, und die rechte Hand auf bie 
linfe Bruft gehalten habe, Der Bediente habe, nach⸗ 
dem ihr Bater in Das Nebenzimmer getragen worden, 
die Communicationsthüre hinter fich zugemacht, und 
‚son innen zugehalten , mit den Worten: „der Unbes 
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734 Umtriete; 
„..berbeieifte, befchäftigte fich mit feinem Herrn, ehne 


auf den Thäter zu achten. 

. Sand ging ohne Aufenthalt Die Treppe hinab. — 
Zwar begegnete ihm bei feinem Austritte aus dem 
Zimmer die Köchin und die Stubenmagd, 
welche aber, da er, wie er fih ausdrückt, das Hein 
Schwert. in Yechterlage haltend einherfchritt, Teinet 
wegs ibn aufzuhalten verfuchte. Diefen fol Sau 
deſſen er ſich oben nicht erinnert, zugerufen haben: 

: „Wer fann mir etwas thun?“ Worauf. die Ködin 
geantwortet haben will: „Wir nicht.” Doch folgt . 
fie em Unbefonnten die Treppe hinab und rief um 
Hülfe. Ä 

Sand, ungehindert bis an die Hausthüre gefom- 
men, fand dort fchon mehrere Perfonen, weldye auf 

: das Geſchrei zufammen gelaufen waren. Seine Ab⸗ 
ficbt feinen „Todesſtoß“ mit dem Fleinen Dolche 
irgendwo anzuheften, warb dadurch vereitelt, daß er 
diefes Meſſer während der That hatte fallen laſſen. 
Diefes Inftrument der That fand die Säugamme lin⸗ 
fer Hand von der Stubenthüre in dem Wohnzimmer; 
in der Angſt lief fie damit Die Treppe hinunter und 
wieder hinauf, big zu dem Zimmer, wo Kotzebue lay, 
und wo Giner der Anweſenden ihr es abnahm. Spä— 
tev fand man es auf einer Fenſterbrüſtung im un: 

tern Stode, wo ed einer der berbeigefommenen 
Nachbarn zu fih nahm, und dem Officier, der mit der 

- Wache gefommen, eingehändigt habenwill. Es ward 
nachher zur Unterſuchung gebracht, und von Sand als 
Das anerkannt, womit er Kotzebue ermordet. Weil 
Sand den Dold, um die Schrift: der Todesſtoß, 
anzubeften, nicht hatte, zog er dieſe aus der Brufttafrhe 
feines offenen Rodes, entfaltete fie und gab fie dem 
Bedieuten, Der gerade aus der Thüre eilte, um Wache 
zu holen, mit ven Worten: „Da nimm dag.” Ohne 
den Inhalt viel zu verſtehen, vahm Diefer das Papier 
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"36 Udstriebel 


‚ danke pic Gott! bezeugen Rachbarn, welche *7 
kamen, ehe noch Sand ſich den zweiten Stoß ge 
hatte. - Daß einige unter diefen angaben, er habe ſich 
den Dolch in die rechte Seite. geſtoßen, iſt ein Jrr⸗ 

thum der Beſtürzung. Be } | 

Herbeieilende. fanden Sand in feinem Blute lie- 
end, ven Dolch in feiner Bruſt in die Höhe ſtehend. 
En gegenüber wohnender Schuftergefelle zog ihn Her 
aus, und warf ihn auf. die Straße. : Eine hinzuge 

‚Saufene Hebamme riß ihm. die Weſte auf, rief nad 

Efſſig, der aus dem Kotzebue'ſchen Haufe gereicht ward, 

and wuſch feine Wunde, worauß das farbe: :Bluten 

nachließ. Als auch das Geficht mit Eſſig gewaſchen 

-- ward, drehete Sand den Kopt um; .feufzte.-und gab 

einige weitere Lebenszeichen. Unterdeſſen war Wache 
und Polizei berbeigeeilt; Sand ward. unter Bedeckung 
auf eine Tragbahre in das allgemeine Krankenhaus 
gebraht: .. . . 
Kotzebue ſtarb, wie gefagt, in den Armen feiner 
Tochter. Man legte den Leichnam im Nebenzimmer 
rechter Hand auf ein Bett, wo ihn ‚vie fogleich herbei⸗ 
geeilten Aerzte ſchon ohne Pulsichlag und. Arhem an- 
trafen. Das nachher hinzugefommene Stadt⸗Phyſilat 
fand ihn am Kopfe und an den Extremitäten, ganz 

erkaltet, nur an der Bruſt und amllnterleibe war md 
etwas thierifche Wärme. Der Leichnam lag: rückwärts 
ausgeſtreckt, der Kopf nach der linfen Seite hängen), 

Die Arme halb gebeugt, die Augen gebrochen, die Au⸗ 
genlider halb gefhlofien. Die Lippen ‚waren blaß, 
der Mund geöffnet, auf der. Zunge, am bintern Theile 
des Gaumens, um den Mund und am Halfe fand fid 
getrocknetes Blut, und alle Kleidungsſtücke waren mit 
Blut überzogen. Die Kleidung des Entfeelten, welche 
aus einem grauen Arad. einer Pique-Wefte, zwei Hem⸗ 
den übereinander und einer weißen wollenen ‚Jade, 

« unmittelbar auf dem Nelbe, .bettanit,' wur: xuik ‚ar 
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. äußere Form erſetzen; das ſei ebenfalls gegen fein: 
Orundfä oo | 


Unter einer geſchloſſenen Berbindung verſtehe er 
jeden Verein Der Art, wo der Einzelne: nicht mehr al- 
lein das thun, was er für fich ſelbſt als wahr auer: 
fannt habe und was zu feinerlieberzeugung geworden 
fei, fondern wo es auch möglid wäre, daß er im Ge 


- horfam irgend einer übernommenen Form auch ba 


Willen eines andern Mitglieds der Geſellſchaft aus 


. führen könne oder müſſe, und wo wechfelfeitig be⸗ 


flimmte Rechte und Pflichten übernommen: würden. 
In einer folchen Verdindung, das könne er: vor Get 


.ausfagen, fei er nicht: gewefen. Er habe: auch keinen 


Menfchen und feiner Verbindung ein: Werfpreden, 
gefchweige ein feftes gethan, fondern fei in allen fri- 
nen Öefinnungen, ®erühten und Handlun: 
:gein lediglich ein freies, fich ſelbſt beſtimmende 
Weſen. Diefe Ausfage wiederholte Sand noch Im; 
vor feiner Hinrichtung. oo 
Die verbächtigenden Umftände, daß dennoch ein 
Art Verſchwörung In der Jenaer Burfchenfchaft er: 
ſtiren fönne, fuchte. ein balboffizieller Artikel‘ der Al 
gemeinen Zeitung vom Aten Mai 1819 (Beilage) zu 
widerlegen. Es heißt dort wörtlih. „Weimar; den 
12ten April. Der Jena's Hochſchule wie feine Aug 
apfel liebende, überhaupt weil er den Menſchen im 


Menſchen ſchätzt, Die Zeit erfennende Großherzog mar 
duch die in Stourdza's Denkſchriſt hart genag 
ausgeſprochene Beichuldigungen bewogen, Durch den 
. geheimen Staatsratb Schweizer fi) einen Bericht 


vorlegen zu laffen, der denn nach gehörigen Prüfung 
im. Staatsminifterium Dem Geſandten am:Bundestag, 
dem Seheimenrath von Hedrich zugeſchickt, und durch 
allerlei Verſpätungen erſt am Iſten April in der 13ten 


Siztzung dort zum Protocoll gebracht. worden ifl. — 
Die barin laut erfiicten Gefnuungen find eines fir 
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Burſchenſchaften fih zwar nah allgemeinen Grund⸗ 
fügen verhalten, aber ihre particufäre Conſtitutionen 
haben follten. Die einzelnen Burfchenfchaften cor: 
tespondirten unter einander, und für ein Jahr vourde 
eine zur Yeitung der ganzen Correſpondenz gemäßlt; 
für 1818 3. 3. vie Jenaer. Schon im Ayail kam die 
Jenaer Burihenfhaft durch VBernehmung der Bor: 
fleher zur Kenntmiß der Commiffion in Weimar. Si 
fand darin nichts von JIntereſſe für die Sand'ſche Un: 
——i— Doch theilte fie darüber vie Aus⸗ 
fagen ter Vorſteher mit. Dieſe hatten erflärt: Die Idee 
zur allgemeinen Burſchenſchaft ſei in Jena entflanven, 
veranlaft durch den Wunſch, fi näher an Die andern 
Mirdeutfhen auf den übrigen Univerfitäten amzufchlie- 
Gen und mit ihnen vereinigt, den Landsmannſchaften 
"entgegen zu treten; Daher Die oben erwähnten Depu- 
‘tirten nad) Jena gefommen feien. Man fei num in 
Unterhandlungen über 19 Punkte getreten, vorläufig 
aber nur darüber einig geworden, daß die Burfden- 
ſchaften ſelbſt fih über viefe ‘Punkte berathen und ihre 
Erklärungen vor dem 18. October 1818 an die Je- 
naer, als zur gefchäftlihen Central-Behörde ernannt, 
abgeben folten. Am 18. October wurde denn aud 
eine Verſammlung abgehalten, wobei außer ven ge- 
nannten Univerfitäten aud Erlangen, Würzburg, 
Tübingen und Breslau Deputirte gefandt hatten. 
Hier wurde man über 35 Punkte bis auf Genehmi⸗ 
gung der 12 fremden Burfchenfchaften einig und tie 
Geſchäftsführung Berlin übertragen. Die Burſchen 
lesterer Stadt theilten ſich jedoch bald in 13 lands⸗ 
mannfchaftlihe Abtheilungen und löften fih im Fe 
bruar 1819 ganz auf. Ä 
Altenmäßig wurde in den verfchiedenen: Zuſam⸗ 
‚menfürften vom 29. März bis zum 3. April, und 
vom TO. bie zum 19. Detober 1818 Folgendes ver- 
Bandelt. Am 30. u. 31. Möxz über Me 19 Punkte 
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